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1. Abstract 
Im Zuge meines Praktikums im Tierheim Krems machte ich mir Gedanken, wie man gezielte 

tiergestützte Arbeit in einer solchen Institution gestalten könnte. Aufgrund meiner beruflichen 

Tätigkeit als Sonderschullehrerin war es mir ein Anliegen, dies mit der Institution Schule zu 

verbinden. Dabei sollte es oberste Priorität sein, dass alle Beteiligten davon profitieren 

können und die Arbeit vor allem den Tierheimtieren zu Gute kommen soll. Als ich einige Zeit 

darauf mit meiner kleinen Klasse das Tierheim besuchte, sah ich wie sensibel die Kinder auf 

die Tiere reagierten. Als sie in Interaktion mit den Katzen treten durften, konnte ich zweierlei 

beobachten: Erstens wirkte die Begegnung mit den Tieren sehr harmonisch und erfüllend auf 

die Kinder. Zweitens erhielten Katzen, die von Grund auf kontaktfreudig waren, vermehrte 

Zuwendung und genossen diese sehr. Aus diesem wunderbaren Erlebnis ergab sich dann die 

Idee, ein langfristiges Konzept für die Zusammenarbeit der Institutionen Tierheim und Schule 

zu gestalten.  

Diese Hausarbeit beschäftigt sich mit der Erstellung eines Konzepts für ein Jahresprojekt 

unter dem Motto „Schule trifft Tierheim“. In diesem Zusammenhang werden theoretisch 

fundierte Aspekte herausgearbeitet und als Grundlage für die Projektgestaltung verwendet. 

Ein Leitfaden für die Begegnung der Institutionen Schule und Tierheim ermöglicht eine 

Orientierungsgrundlage für die individuelle Realisierung eines solchen Projekts. Dabei wird 

berücksichtigt, dass das Projekt für alle Beteiligten eine Bereicherung darstellt. Die Kinder 

erwerben einerseits Fachwissen und können andererseits durch die Interaktion mit Tieren ihre 

Schlüsselqualifikationen ausbauen. Das Tierheim leistet im Zuge des Projekts präventive 

Tierschutzarbeit und erhält Unterstützung bei der Tiervermittlung. Letzteres ist wiederum 

auch für die Tierheimtiere bedeutend. Außerdem erhalten sie dadurch vermehrte menschliche 

Zuwendung, was durch die alltägliche Auslastung des Tierheimpersonals häufig nur bedingt 

möglich ist. Schlussendlich ist es auch möglich über dieses Projekt Öffentlichkeitsarbeit zu 

leisten. Es kann für beide Institutionen förderlich sein, diese wunderbaren Begegnungen und 

Erfahrungen schließlich nach außen zu tragen. 

Abschließend möchte ich noch darauf hinweisen, dass zur besseren Lesbarkeit dieser 

Hausarbeit bei allen personenbezogenen Bezeichnungen generell beide Geschlechter 

gemeint sind, auch wenn nur eine Form angeführt wurde.  
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2. Einleitung 
Die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern wird von verschiedensten Faktoren im Laufe 

ihres Heranwachsens beeinflusst. Eine große Rolle dabei spielt die Institution Schule, die an 

der Entwicklung der jungen Menschen mitwirkt. Dabei ist der Erwerb von Wissen bedeutend, 

aber auch die Entwicklung von Kompetenzen und Werten ist zu berücksichtigen. Gerade in 

diesem Zusammenhang können sich Tierkontakte positiv auswirken. Tiere können einen 

wesentlichen Beitrag zur Persönlichkeitsentwicklung von Kindern leisten, vor allem im 

sozial-emotionalen Bereich. Im Umgang mit Tieren können Kinder Ängste abbauen, sich in 

der sozialen Interaktion sowie im empathischen Verstehen üben. Auch haben Tiere eine 

allgemeine gesundheitsfördernde Wirkung. Kinder erfahren in der Interaktion mit Tieren 

bedingungsloses Angenommensein, was zu Wohlbefinden führt und gerade dieser Aspekt ist 

auch für weitere Lernprozesse von elementarer Bedeutung. Aufgrund der vielen positiven 

Effekte von Tieren, sollte den Kindern die Chance geboten werden mit Tieren aufzuwachsen. 

Nicht alle Eltern haben die Möglichkeit ihren Kindern den Kontakt zu eigenen Heimtieren zu 

bieten. Die Institution Schule kann Kindern die Interaktion mit Tieren ermöglichen und in 

diesem Kontext der wichtigen Bildungsaufgabe nachgehen, die Schüler in der Entwicklung 

von Schlüsselqualifikationen zu fördern.  

Beispielgebend für eine Möglichkeit des Tierkontakts im Zuge des Unterrichts, wird in dieser 

Hausarbeit ein Konzept für eine Kooperation mit einem Tierheim vorgestellt. Die zentrale 

Forschungsfrage lautet:  

Wie kann eine bewusste und bereichernde langfristige Zusammenarbeit zwischen 

Schule und Tierheim, unter Berücksichtigung tiergestützter Fördermaßnahmen, 

gestaltet werden? 

Mittels geeigneter Literatur werden die Institutionen Schule und Tierheim im Hinblick auf die 

Realisierung tiergestützter Pädagogik näher betrachtet. Daraus werden Zielsetzungen, 

Rahmenbedingungen und Methoden im Sinne einer projektorientierten sowie tiergestützten 

pädagogischen Arbeit erläutert.  

Speziell zum Thema Zusammenarbeit zwischen Schule und Tierheim gibt es kaum Literatur. 

Deshalb wird auf der Basis der recherchierten Erkenntnisse ein Konzept für eine langfristige 
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kooperative Zusammenarbeit erstellt, in welchem Möglichkeiten für tiergestützte 

Fördermaßnahmen in Tierheimen aufgezeigt werden. Dieses Projekt zielt darauf ab, Kindern 

einen bewussten und kompetenten Umgang mit Tieren zu vermitteln. Durch tiergestützte 

Fördermaßnahmen werden wichtige Schlüsselqualifikationen der Schüler gefordert und 

gefördert. Das Tierheim erhält vor allem in der Tiervermittlung Unterstützung und kann durch 

das Projekt präventive Tierschutzarbeit leisten. Auch die Tierheimtiere können von dieser 

Kooperation profitieren, da sie vermehrt menschliche Zuwendung erhalten und ihre Chancen, 

bald ein neues stabiles Zuhause zu finden, erhöht werden. 
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3. Theoretischer Hintergrund 

3.1. Institution Tierheim 

Da sich diese Arbeit mit der Kooperation der Institutionen Tierheim und Schule beschäftigt, 

sollen zuerst grundsätzliche Aspekte dieser Einrichtungen erläutert werden. Im ersten Teil 

wird die Institution Tierheim näher betrachtet und relevante Aspekte werden herausgearbeitet. 

So spielt zum Bespiel das Wissen über Aufgaben, Abläufe, räumliche sowie organisatorische 

Gegebenheiten, Tierheimtiere oder Öffentlichkeitsarbeit eines Tierheims eine bedeutende 

Rolle bezüglich der Verwirklichungsmöglichkeiten eines derartigen Projekts.   

3.1.1. Funktion und Aufgabe 

Tierheime sind Dienstleistungsunternehmen, die nicht auf Gewinnerzielung ausgerichtet sind 

und in Not geratene Tiere, die temporäre Pflege und Unterkunft benötigen, aufnehmen und 

artgemäß halten. Ursprünglich wurden die Tiere von Privatpersonen gehalten oder stammen 

aus freilebenden Haustier-Populationen. Tierheime handeln daher im öffentlichen Interesse 

und übernehmen gemeinnützige sowie humanitäre Aufgaben. Primärer Gedanke ist es, die 

Tiere nur vorübergehend aufzunehmen und an geeignete Menschen weiterzuvermitteln. Die 

Tierarten beschränkten sich in der Vergangenheit fast ausschließlich auf Hunde und Katzen, 

dies hat sich aber in den letzten Jahrzehnten erheblich verändert. Derzeit sind auch 

Kleinsäuger, Vögel, Reptilien und andere Tiere in Tierheimen untergebracht. Aufgrund der 

speziellen Bedürfnisse der einzelnen Tierarten entstehen hohe Anforderung an die Tierheime 

bezüglich der Haltung und Betreuung. Tierheime sind daher sehr schwierig zu managende 

Betriebe. Einerseits muss den täglichen Routinetätigkeiten, wie Fütterung und Versorgung der 

Tiere, Säuberung der Gehege und Zimmer, Bieten von Beschäftigungsmöglichkeiten (soziale 

Interaktion), körperlicher und akustischer Kontakt, Beobachtung der Tiere, etc. nachgegangen 

werden. Andererseits ergeben sich jeden Tag neue zu bewältigende Probleme und Aufgaben, 

wie beispielsweise neu eintreffende Tiere, Tiervergaben, aufgefundene und abzuholende 

Tiere, wieder zurückgegebene Tiere, medizinische Betreuung der Tiere mit Tierarztbesuchen 

oder Personalprobleme. (vgl. NEUMANN 2006, S.9f u. BUSCH 2014, S.5f) 

Des Weiteren haben Tierheime eine wichtige Funktion im Tierschutz, wodurch die 

Gesellschaft hohe Ansprüche an sie stellt und sie im Blickpunkt der Öffentlichkeit stehen. 



5 

Aufgrund der wichtigen Tierschutzaufgabe, die Tierheimen zukommt, sind gewisse Maßstäbe 

für die Haltung und Betreuung der Tiere verpflichtend. Dies stellt, aufgrund der Vielzahl an 

Tierarten in Tierheimen und der begrenzten Kapazitäten, häufig eine große Herausforderung 

dar.  (vgl. BUSCH 2014, S.5ff)  

NEUMANN (2006, S.9) beschreibt in diesem Zusammenhang den schmalen Grat der 

Betrachtung von Tierheimen, welche als Schicksal oder Chance für die Tiere gesehen werden 

können. Tierheime können als Endstation für unerwünschte Lebewesen, als verdrängte und 

von der Gesellschaft abgeschottete Einrichtungen oder als Entsorgungs- bzw. 

Aufbewahrungsstätten für ungeliebte Tiere betrachtet werden. Ein anderer Blickwinkel zeigt 

aber die Chance für die Tiere in Hinblick auf einen Start in eine bessere Zukunft, einen 

schöneren Lebensort als bisher, das Erfahren von Zuneigung und Liebe sowie das Fassen von 

Vertrauen in die Menschen, um ein glücklicheres Leben führen zu können. Aus diesem 

Blickwinkel ergibt sich für Tierheime vor allem die Aufgabe, den dort untergebrachten Tieren 

einen möglichst angenehmen Aufenthalt zu ermöglichen. 

Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, ist zu berücksichtigen, dass vor allem neu 

aufgenommene Tiere unter einer enormen Belastung durch die ungewohnte Umwelt, den 

Verlust von Bezugspersonen oder traumatische Erlebnisse stehen. Geschulte Tierpfleger, 

welche mit gezielten Maßnahmen solchen Situationen einfühlend entgegentreten können, sind 

daher unerlässlich. Als Ziel ist daher immer eine möglichst kurze Aufenthaltsdauer sowie die 

rasche Vermittlung in eine stabile und artgerechte Zukunft anzustreben. Eine Überbelegung 

von Tieren kann zu erheblichen Problemen führen. Trotzdem gibt es immer wieder Tiere, die 

zurückbleiben und lebenslang in Tierheimen gehalten werden. Gerade diese stellen hohe 

Ansprüche an die Mitarbeiter, da sie Bezugspersonen und mit zunehmendem Alter eine 

entsprechende gesundheitliche Versorgung brauchen. (vgl. BUSCH 2014, S.6) 

3.1.2. Organisation und Struktur 

Tierheimträger sind primär Tierschutzvereine, nur vereinzelt Kommunen, Stiftungen oder 

Privatpersonen. Der Tierheimleiter ist in der Regel hauptamtlich durch den Tierschutzverein 

oder die Kommune eingestellt und muss über entsprechende fachliche Kenntnisse bezüglich 

der Bedürfnisse der am häufigsten zu haltenden Tierarten verfügen, um eine sachkundige 
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Haltung, Ernährung und Pflege der Tiere zu gewährleisten. Die verantwortliche Person hat 

auch für geeignete Räumlichkeiten und Einrichtungen sowie die Anleitung und Überwachung 

des Personals zu sorgen. Eine entsprechende Qualifikation und Einsatzbereitschaft des 

Personals ist für das Wohlergehen der Tiere von großer Bedeutung. Das mit den Tieren 

arbeitende Personal hat idealerweise eine tierpflegerische Ausbildung. Tierpfleger können als 

Verantwortliche für einzelne Abteilungen fungieren und Mitarbeiter ohne spezielle 

Ausbildung anleiten. Auch auf eine regelmäßige Weiterbildung des Personals ist Wert zu 

legen. Des Weiteren ist seitens der Leitung eine Abstimmung mit dem zuständigen Tierarzt 

und der entsprechenden Behörde erforderlich und eine intensive Zusammenarbeit 

unerlässlich. (vgl. BUSCH 2014, S.7ff)   

Grundsätzlich sollte es einen vom Tierheimgelände abgegrenzten Eingangsbereich geben, der 

zu einem Empfangs- und Warteraum für Besucher führt. Meist befindet sich dort auch eine 

Wand mit Bildern und Informationen zu vermittelten Tieren, der erfolgreichen Arbeit oder 

aktuellen Veranstaltungen. Die Besuchszeiten von Tierheimen können unterschiedlich 

geregelt sein. Manche Einrichtungen können jederzeit betreten und besichtigt werden, andere 

haben fixe Besuchszeiten, um einen störungsfreien Arbeitsablauf zu sichern. Im Zuge der 

Beschreibung dieser ersten Räumlichkeiten weist BUSCH (2014, S.51) bereits auf die 

Berücksichtigung der Einbeziehung von Schulklassen hin: „Ein Versammlungsraum, vom 

Empfang aus zu betreten, kann für Schulklassen [Herv. durch Verf.]und Versammlungen der 

Tierschutzvereine genutzt werden, aber auch für die Schulung von Mitarbeitern und 

Tierpaten.“ Dadurch wird deutlich, dass bereits bei der räumlichen Organisation von 

Tierheimen eine mögliche Zusammenarbeit mit Schulen bedacht werden sollte. Außerdem 

sollten sich in diesem Bereich auch sanitäre Anlagen befinden. In kleineren Einrichtungen 

sind häufig Besucher- und Personalbereich zusammengefasst, indem die Besucher im Büro 

empfangen werden. In größeren Einrichtungen sind diese Bereiche getrennt. Das Betreten der 

Einrichtung durch betriebsfremde Personen erfolgt während der Öffnungszeiten oder nach 

Terminvereinbarung im abgeschlossenen öffentlichen Bereich, im inneren Bereich dürfen sich 

Besucher nur in Begleitung eines Mitarbeiters aufhalten. Die Tierheimordnung muss 

berücksichtigt werden und sollte alle wichtigen Informationen sowie Regelungen für den 

Betrieb, die zuständige Behörde und die Öffentlichkeit enthalten. (vgl. BUSCH 2014, S.49ff)    
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Nun wird nach BUSCH (2014, S.52ff) ein kurzer Überblick zu den wirtschaftlichen 

Räumlichkeiten gegeben, deren Anzahl und Kapazität je nach Größe des Tierheims variieren 

kann. In einem Wirtschaftstrakt sollte es ein zentrales Lager und Geräteräume geben. Kleinere 

Lager sollten in den Haltungseinrichtungen für die einzelnen Tierarten sein, in welchen sich 

Futter und Einstreu befinden. Kühlgeräte oder Waschmaschinen sind häufig in Lagerräumen 

untergebracht. In machen Tierheimen gibt es eigene Kühl-, Wasch- bzw. Trockenräume. Eine 

Futterküche oder Räume mit Kücheneinrichtung sind zur Reinigung von Futter- und 

Trinkgefäßen wichtig. Für Pflegemaßnahmen sollte es eine Tierdusche sowie einen 

Arbeitstisch zur Fellpflege und für spezielle Reinigungsmethoden geben.  

Die Tierunterkünfte spielen im Tierheim natürlich eine große und wichtige Rolle. Die 

häufigsten Tierheimbewohner sind Hunde, Katzen, Kaninchen und Meerschweinchen, für die 

eine artgerechte Unterbringung in speziell ausgestatteten Räumen sowie in Freianlagen nötig 

ist. Meist sind auch variabel zu nutzende Räume für die Unterbringung von Vögeln, 

Kleinsäugern, Reptilien, etc. erforderlich. Auch eingezäunte Flächen im Freien mit 

angeschlossenem Schutzraum können für den Bedarfsfall vorhanden sein, wie beispielsweise 

zur Unterbringung von Schafen oder Ponys. Die Tierunterkünfte variieren je nach örtlichen 

Bedingungen, wie vorhandenen Bauten, zur Verfügung stehende Mittel und Tierzahlen und –

arten (vgl. BUSCH 2014, S.59). Auch Quarantäne- und Krankenräume für die Tiere sowie ein 

Raum für die tierärztliche Betreuung sind in Tierheimen vorhanden. (vgl. BUSCH 2014, 

S.33ff) 

Für alle Tier- und Funktionsbereiche gibt es detaillierte schriftliche Arbeitsordnungen für die 

Mitarbeiter. Diese betreffen Sicherheit, Brandschutz, Personalhygiene, Reinigung und 

Desinfektion, Tieraufnahme und -abgabe, Fütterung, Betreuung, u.a. Meist werden in 

Tierheimen für die einzelnen Abteilungen leitende Tierpfleger bestimmt (vgl. BUSCH 2014, 

S.79). Außerdem ist als grundlegende Richtlinie die österreichische Tierheimverordnung des 

Bundesministeriums für Gesundheit und Frauen zu beachten. Diese beinhaltet 

Mindestanforderungen an die Haltung und Betreuung der Tiere sowie an die räumliche 

Ausstattung, Anforderungen an Leitungs- und Betreuungspersonen und die Führung eines 

Vormerkbuches. (vgl. BINDER u. v. FIRCKS 2008, S.411ff)  
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3.1.3. Daten und Fakten 

Neben Tierheimen gibt es noch andere, teilweise ähnliche Einrichtungen, wie 

Auffangstationen, Pflegestellen, Tierasyle, Gnadenhöfe, Tieraltersheime, Tierhospize, etc. 

(vgl. BUSCH 2014, S.7ff) 

Eine Studie von SCHLAGER (2003, S.31ff) gibt Aufschluss über einige Daten und Fakten 

von Tierheimen und ähnlichen Einrichtungen in Österreich. Dabei wurden 19 639 Tiere 

erfasst, wovon 58,5% in 37 Tierheimen untergebracht waren, der Rest in Tierasylen und 

Gnadenhöfen. Die Aufschlüsselung nach Tierarten zeigt, dass Katzen mit 34,6% am 

häufigsten untergebracht waren, gefolgt von Exoten mit 21%, Hunden mit 10,9% und Nagern 

sowie Kaninchen mit 8,7%. Die weiteren Tierarten sind Zier- und Nutzvögel, Ziegen, Pferde, 

Schweine, Schafe, Rinder und andere. In Bezug auf das Tierheim wurde noch eine Aufteilung 

der Tiere in 10,7% Pensionstiere, 40,3% Fundtiere und 49% Abgabetiere festgestellt. Die 

Abgabetiere stellten den größten Teil dar. Hauptgründe für die Abgabe waren Allergien des 

Tierhalters oder eines Familienangehörigen. Weitere Abgabegründe: zu hohe Kosten, 

Scheidung, Kinder, Umzug oder Urlaubsunterbringung im Tierheim ohne die Tiere wieder 

abzuholen. Seltener wurden Tod, Dummheit, Überdruss oder ein Nichtentsprechen der Tiere 

angegeben. 78,4% der Tierheime hatten keine Aufnahmekriterien für die Tiere. Es wurde 

außerdem ein durchschnittlicher Jahresdurchlauf der Tiere berechnet, der im Jahr vor der 

Studie aus 28 682 Tieren in 37 Tierheimen bestand. Die durchschnittliche Verweildauer 

betrug für Katzen etwa drei Monate, für Hunde etwa sechs Monate, wobei Jungtiere und 

kleine Rassen in der Regel schneller einen Neubesitzer fanden. Ein Pfleger im Tierheim 

versorgt durchschnittlich 47 Tiere. Interessant sind die Angaben zu Entlastungsmöglichkeiten, 

dabei gaben 21 Tierheime an bei Bedarf entlastet zu werden, was bedeutet, dass 16 Tierheime 

bei Überlastung keine Unterstützung von anderen Institutionen bekamen. Die finanzielle 

Situation wurde vermehrt schlecht beurteilt. Spenden stellten mit 83,8% einen großen und 

wichtigen Teil der Einnahmequellen in Tierheimen dar. Abschließend soll noch die 

Motivation der Tierheimbetreiber genannt werden, die vordergründig in der Tierliebe und im 

Tierschutz liegt, gefolgt vom hohen Bedarf an derartigen Institutionen. 
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3.1.4. Tierheimtiere 

Tierheime konzentrieren sich auf die Aufnahme von Haus- und Heimtieren, insbesondere 

Hunden, Katzen, Kaninchen und Meerschweinchen. Teilweise kommt es aber auch dazu, dass 

andere Tierarten, wie Ziegen, Schafe, Ponys, Vögel, Reptilien, Fische, etc. in Tierheimen 

aufgenommen werden müssen. (vgl. BUSCH 2014, S.100) 

In Anlehnung an die aus der oben genannten Studie hervorgehenden Abgabegründe für Haus- 

und Heimtiere soll überlegt werden, warum gewisse Faktoren bei der Anschaffung nicht 

beachtet werden. Hauptgründe für die Anschaffung von Tieren sind emotionaler Herkunft. 

Die Beziehung zum Heimtier ähnelt wohl am ehesten jener zum eigenen Kind, wobei das 

Heimtier als abhängig und pflegebedürftig, als Quelle für Spiel und Spaß und die Beziehung 

als unkompliziert und entspannend bezeichnet wird. Häufig erfolgt daher die Anschaffung 

eines Tieres impulsiv, emotional und unüberlegt, ohne mögliche Probleme zu bedenken und 

dann kann es dazu kommen, dass die Mensch-Tier-Beziehung aufgrund von 

Alltagsproblemen zum Scheitern verurteilt ist. Daraus lässt sich eine zunehmende 

Sorglosigkeit im Umgang mit Lebewesen ablesen. Tiere werden angeschafft und wenn sie den 

menschlichen Vorstellungen nicht entsprechen, auch einfach wieder abgegeben. Es ergeben 

sich auch Probleme aufgrund völlig unrealistischer Erwartungshaltungen an die Tiere sowie 

mangelndem Wissen über die Bedürfnisse der Tiere. Da die meisten Probleme nicht schnell 

und einfach zu lösen sind, landen viele Tiere im Tierheim. (vgl. NEUMANN 2006, S.12ff)  

Die Tieraufnahme erfolgt während der Öffnungszeiten durch einen Mitarbeiter. Außerhalb der 

Öffnungszeiten werden aufgefundene Tiere der Polizei gemeldet, welche für die Verbringung 

in ein Tierheim sorgen muss. Für derartige Fälle ist ein Bereitschaftsdienst durch das 

Tierheim oder den Tierschutzverein organisiert, teilweise gibt es in Städten auch 

Tierrettungsdienste. Verschiedene Anzeigen und Verträge regeln den Umgang mit Fundtieren, 

zu vermittelnden Tieren oder an das Tierheim übergebenen Tieren. Es ergeben sich durch 

Tieraufnahme und -vermittlung ständige Veränderungen im Tierbestand. Aufgenommene 

Tiere kommen zunächst meist in die Quarantäneabteilung, manchmal muss die Quarantäne in 

der Krankenstation erfolgen. Eine tierärztliche Eingangsuntersuchung ist zeitnah mit der 

Aufnahme durchzuführen. Die Tiere kommen nach abgelaufener Quarantänezeit in die 

Vermittlungsabteilung, wenn es der Gesundheitszustand erlaubt. (vgl. BUSCH 2014, S.63ff)  



10 

Im Vermittlungsbereich sind vielfältige Maßnahmen für positive Umweltreize erforderlich, da 

die Aufenthaltsdauer der einzelnen Tiere nicht abzusehen ist. Dazu zählen Gruppenhaltungen, 

Innenraumstrukturierungen, (zeitweiser) Auslauf ins Freie sowie ein intensiver Kontakt zu 

Menschen (Betreuungspersonal, Tierpaten, o.ä.). Die Tierraumausstattung soll den 

Bedürfnissen der jeweiligen Tierart entsprechen und dem zukünftigen Besitzer schon 

konkrete Hinweise zur Haltung geben. Vor allem für die Vermittlungsarbeit bei Hunden 

sollen eingezäunte Auslaufflächen zur Kontaktaufnahme dienen. (vgl. BUSCH 2014, S.88) 

Primäres Ziel der Tiervermittlung ist es, eine dauerhafte Unterkunft und Betreuung für die 

Tiere zu sichern und das Tierheim zu entlasten. Vermittelt werden Abgabetiere und herrenlose 

Tiere, die in das Eigentum des Tierheims übergegangen sind. Bei Fundtieren müssen 

bestimmte Fristen berücksichtigt werden, bei beschlagnahmten Tieren muss eine 

Zustimmungserklärung des Eigentümers eingeholt werden.  Interessieren sich Personen für 

ein Tier, sollten sie Zutritt zur Vermittlungsabteilung der gewünschten Tierart und auch 

schriftliche Angaben zu den einzelnen Tieren (Rasse, Alter, Herkunft, bisherige Erfahrungen, 

Krankheiten, Verhalten, soziale Verträglichkeit, Vermittlungsgebühr, etc.) erhalten. Vom 

Tierheim ist zu prüfen, ob der Interessent die erforderliche Zuverlässigkeit und Sachkenntnis 

mitbringt und ob artgerechte Haltungs- sowie Betreuungsbedingungen erfüllt werden können. 

Nach entsprechender Vorauswahl eines Tieres ist ein näheres Kennenlernen durch 

mehrmalige Besuche vom Interessenten im Tierheim günstig. Nach Übernahme des Tieres ist 

ein Kontroll- und Beratungsbesuch beim neuen Halter durch einen Tierheimmitarbeiter für ein 

harmonisches Zusammenleben von Mensch und Tier förderlich. (vgl. BUSCH 2014, S.73ff) 

3.1.5. Mitarbeit betriebsfremder Personen und Öffentlichkeitsarbeit 

Da diversen Tätigkeiten, wie der Beschäftigung mit den Tieren durch Spielen, Ausführen, 

Körperpflege oder zeitweiligen Auslauf mit Artgenossen, aufgrund der Routinearbeiten nur 

erschwert durch Tierheimmitarbeiter nachgegangen werden kann, ist eine Unterstützung 

durch betriebsfremde Personen von besonderer Bedeutung. Ein enger Kontakt der Tiere zum 

Menschen soll dadurch gesichert werden. Wichtig ist hierbei aber eine entsprechende Eignung 

dieser Personen. Das können zum Beispiel Tierpaten sein, im Umgang mit Hunden geschulte 

„Gassigeher“ oder Praktikanten, Zivildiener, ein freiwilliges soziales Jahr Leistende, Personen 

verschiedener sozial engagierter Organisationen, etc. (vgl. BUSCH 2014, S.69f) 
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Eng damit verbunden ist auch die Öffentlichkeitsarbeit. Für ein Gelingen dieser ist es wichtig, 

dass Tierheime besichtigungsfähig sind. Die Öffnungszeiten sollten für die Besucher zur 

Beratung genutzt werden können, aber den internen Arbeitsablauf nicht stören. Laut BUSCH 

(2014, S.71) ist dabei folgendes Ziel zu verfolgen: „Als Zielstellung gilt weiterhin, allen 

Kreisen der Bevölkerung Informationen über die tägliche Arbeit, aber auch über Probleme 

und Schwierigkeiten zu vermitteln.“ Somit ist auch der Personenkreis der Institution Schule 

als Zielgruppe der Öffentlichkeitsarbeit zu sehen. Folgend noch ein paar mögliche Formen der 

Öffentlichkeitsarbeit von Tierheimen: Homepages, Pressearbeit, Faltblätter, Tag des offenen 

Tierheims, Gesprächsrunden oder Vorträge zu Tierarten, Vorträge von Tierärzten, 

Tierschauen, Wanderungen mit Hunden, Kinderfeste, Beteiligung an örtlichen 

Veranstaltungen, u.ä. (vgl. BUSCH 2014, S.71f) 

3.2. Institution Schule 

In diesem Kapitel wird die Institution Schule angesichts der Realisierung eines 

Kooperationsprojekts mit einem Tierheim näher betrachtet. Pädagogische Grundlagen, wie 

die Anlehnung an den Lehrplan sowie an das betreffende Unterrichtsfach, die Einbeziehung 

der Lebenswirklichkeit und Förderung von Schlüsselqualifikationen, werden bezugnehmend 

auf das Projekt beschrieben.  

3.2.1. Bezug zum Lehrplan 

Folgend werden relevante Bereiche des Pflichtschullehrplans der Sekundarstufe 

bezugnehmend auf die Zusammenarbeit mit außerschulischen Institutionen, wie 

beispielsweise einem Tierheim, aufgezeigt: 

Grundlegendes Bildungsziel des Lehrplans im Pflichtschulbereich ist es, junge Menschen in 

ihrer Entwicklung zu fördern. Dies betrifft den Erwerb von Wissen, die Entwicklung von 

Kompetenzen und die Vermittlung von Werten. Die Schüler sollen Schlüsselqualifikationen 

entwickeln, die für die Gestaltung ihres individuellen Lebens sowie für die Teilnahme am 

gesellschaftlichen Handeln relevant sind. Der Erwerb von Fähigkeiten, die später in 

Ausbildung und Beruf dringend gebraucht werden, im überschaubaren schulischen Rahmen 

ist wichtig. Die Bereitschaft zum selbstständigen Denken und zur kritischen Reflexion soll 

gefördert und eine sozial orientierte und positive Lebensgestaltung soll unterstützt werden. 
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Weiters soll sich der Unterricht auch an Erfahrungen und Möglichkeiten, die die Schüler aus 

ihrer Lebenswelt mitbringen, orientieren. Die Schüler sollen Sach-, Selbst- sowie 

Sozialkompetenz in einem ausgewogenen Verhältnis und altersadäquater Form erlernen. Die 

Erlangung dieser Kompetenzen stellt die Grundlage für die Wahrnehmung von 

demokratischen Mitsprache- und Mitgestaltungsmöglichkeiten in den unterschiedlichen 

Lebens- und Gesellschaftsbereichen dar. Die Befähigung zur sach- und wertbezogenen 

Urteilsbildung und zur Übernahme sozialer Verantwortung ist elementar. (vgl. Lehrplan der 

Allgemeinen Sonderschule 2008 u. Lehrplan der Neuen Mittelschule 2015)  

Laut Lehrplan der Neuen Mittelschule und der Allgemeinen Sonderschule ist in der Schul- 

und Unterrichtsplanung die „Öffnung der Schule“ vorgesehen. Die Schule ist in ein soziales 

Umfeld eingebettet, welches für Lernchancen genutzt werden soll. Dies kann einerseits durch 

eine Öffnung nach außen erfolgen, d.h. durch Unterricht außerhalb der Schule sowie durch 

Ergänzung des Unterrichts zum Beispiel in Form von außerschulischen Kooperationen. Die 

gewählten Unterrichts- und Lernorte sollen den Grundsätzen der Anschaulichkeit und 

Alltagsbezogenheit entsprechen. Andererseits ist auch eine Öffnung nach innen möglich, 

indem Personen aus dem Umfeld der Schule sowie externe Experten einbezogen werden, 

welche ihre Erfahrungen, Fertigkeiten und Kenntnisse an die Schüler weitergeben.  

In diesem Zusammenhang ist die Offenheit im Unterricht zu nennen. Alle Aspekte, die zum 

Unterricht gehören, können inhaltlich/thematisch, methodisch sowie institutionell geöffnet 

werden. Offenheit kann also auf vielfältigste Weise entstehen. Bezogen auf eine Kooperation 

der Schule mit einem Tierheim kommt vor allem die institutionelle Offenheit zum Tragen, bei 

der sich der Unterricht für die außerschulische Wirklichkeit und überfachliche Beratungen 

öffnet. (vgl. BAUER 2007)  
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Abb. 1: Dimensionen der Offenheit von Unterricht nach BAUER (2007, S.15) 

Des Weiteren ist anzuführen, dass bei der Durchführung eines Projekts vielfältige Lernformen 

zustande kommen, deren Wichtigkeit auch im Lehrplan verankert ist. In der Schul- und 

Unterrichtsplanung sollen projektorientierte, fächerübergreifende sowie offene Lernformen 

einbezogen werden. Vor allem bei der Vor- sowie Nachbereitung von Projekten, aber auch 

während Projekten kann ein fächerverbindender und fächerübergreifender Unterricht zum 

Tragen kommen. Durch das Zusammenwirken mehrerer Unterrichtsgegenstände wird  den 

Schülern ermöglicht, sich Wissen in größeren Zusammenhängen anzueignen. Ein solches 

vernetztes Denken soll den Schülern die Möglichkeit geben, ein Verständnis für die Welt 

aufzubauen und ihnen zu vermitteln, einen Beitrag zur Mitgestaltung sowie zur Veränderung 

der Welt leisten zu können. Es erfolgt eine Bündelung von allgemeinen und fachspezifischen 

Zielen. Bei einer solchen Unterrichtsgestaltung steht ein komplexes, meist lebens- oder 

gesellschaftsrelevantes Thema oder Vorhaben im Mittelpunkt, wodurch eine besondere 

Organisation des Unterrichts nötig ist. Solche Projekte können über längere Zeiträume sowie 

klassen- und schulstufenübergreifend erfolgen und sind seitens des Lehrers in 

verantwortungsbewusster und eigenständiger Weise auf der Grundlage des jeweiligen 

Lehrplans zu organisieren. (vgl. Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule 2008 u. Lehrplan 

der Neuen Mittelschule 2015)  
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Der Sonderschullehrplan weist folgendermaßen auf die Wichtigkeit des fächerübergreifenden 

Unterrichts der Sekundarstufe hin: „Im gefächerten Unterricht der Sekundarstufe I dürfen die 

einzelnen Unterrichtsgegenstände keinesfalls beziehungslos nebeneinander stehen, vielmehr 

müssen Möglichkeiten für Querverbindungen und Wechselbeziehungen genützt werden. Es 

soll versucht werden fächerübergreifende Bildungseinheiten zu konzipieren, die über einen 

längeren Zeitraum in verschiedenen Unterrichtsgegenständen behandelt werden können.“  

3.2.2. Unterrichtsfach Biologie und Umweltkunde 

Da sich diese Arbeit bezugnehmend auf den schulischen Rahmen primär auf den 

Gegenstandsbereich Biologie und Umweltkunde bezieht, wird folglich dieses Unterrichtsfach 

im Zusammenhang mit der Kooperation mit einem Tierheim betrachtet.  

Neben dem Themenbereich Mensch und Gesundheit, bilden die Bereiche Tiere und Pflanzen, 

Ökologie und Umwelt Schwerpunkte im Unterrichtsgegenstand Biologie und Umweltkunde 

der Sekundarstufe, deren Behandlung sich durch eine zielgerichtete Zusammenarbeit mit 

einem Tierheim ergibt. Kenntnisse zu typischen Vertretern des Tierreiches sollen im 

Unterricht vermittelt werden und die Schüler sollen sich im verantwortungsbewussten 

Verhalten gegenüber der Natur üben. Es wird darauf aufmerksam gemacht, Arten zu 

berücksichtigen, die eine besondere Bedeutung für den Menschen haben, wodurch die 

Vermittlung von Wissen über Heimtiere elementar ist. Das Kennenlernen der wesentlichen 

Charakteristika verschiedener Organismen sowie der Hinweis auf verwandtschaftliche 

Beziehungen zwischen den Lebewesen ist für die Schüler für das Verständnis der 

Zusammenhänge von Bedeutung. Die Natur soll als allgemeine Lebensgrundlage erkannt 

werden, deren Erhaltung und Förderung auch zur Verbesserung der menschlichen 

Lebensbedingungen führt, wodurch die Wichtigkeit der Vermittlung von Natur- und 

Umweltschutz deutlich wird. Ziel ist eine solide Basis für umweltfreundliches Denken und 

Handeln. Besonders hervorzuheben ist, dass der Unterricht die Liebe zur Natur und Freude an 

ihrem Formenreichtum erwecken soll und Naturbegegnungen vorzusehen sind. (vgl. Lehrplan 

der Allgemeinen Sonderschule 2008 u. Lehrplan der Neuen Mittelschule 2015)  

Des Weiteren stellt eine Kooperation mit einem Tierheim aufgrund der Zielsetzung des 

Unterrichtsgegenstandes eine Bereicherung dar, denn Ziele wie Entwicklung ökologischer 
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Handlungskompetenz, Thematisierung von Werten, Normen und Fragen der Verantwortung 

im biologischen Kontext, Entwicklung positiver Emotionen für Natur und Umwelt sowie 

Erwerb von personalen und sozialen Kompetenzen spielen dabei eine Rolle. (vgl. Lehrplan 

der Neuen Mittelschule 2015)  

Außerdem wird auch ein Beitrag zu den Aufgabenbereichen der Schule geleistet. Damit ist 

vor allem die Weckung der Achtung vor Natur und Leben gemeint, aber auch die Weckung 

des Bewusstseins der Verantwortung für die Folgen von Eingriffen in Ökosysteme. Auch zu 

den Bildungsbereichen kann ein Bezug hergestellt werden, wenn eine solche Kooperation in 

all ihren vielfältigen Möglichkeiten bewusst genutzt wird. Im Bereich Mensch und 

Gesellschaft kommt in diesem Zusammenhang die Friedenserziehung sowie das Verhältnis 

Mensch-Natur und Nachhaltigkeit zum Tragen, aber auch der Mensch als soziales Wesen 

spielt eine Rolle. Der Aspekt Natur und Technik beinhaltet die Faktoren Phänomen Leben, 

Auswirkungen menschlicher Aktivitäten auf die Natur und Fragen der Ethik. Auch die 

Sprache und Kommunikation werden berücksichtigt, da die Sprachkompetenz im Bereich der 

Alltags- und Fachsprache, vor allem im Umgang mit (Heim-)Tieren gefördert wird. Die 

Teilbereiche Kreativität und Gestaltung sowie Gesundheit und Bewegung werden ebenfalls 

miteinbezogen. So kommt es durch gezielte Methoden auch zur Förderung der Kreativität 

sowie zur Vermittlung von Wohlbefinden und Gesundheit durch den Umgang mit Lebewesen 

und Naturobjekten. (vgl. Lehrplan der Neuen Mittelschule 2015)  

Bei der Betrachtung der didaktischen Grundsätze des Biologie- und Umweltkundeunterrichts 

ist die Berücksichtigung der Lebenswirklichkeit der Schüler, sowohl bei der Auswahl der 

Inhalte und Methoden, als auch durch die Anwendung des Wissens auf den eigenen 

Bezugsrahmen, von Bedeutung. Viele Kinder halten zu Hause gemeinsam mit ihrer Familie 

Heim- bzw. Haustiere oder wünschen sich welche. Manche haben möglicherweise auch schon 

Erfahrungen mit Tierheimen gemacht, indem ihre Familie oder Bekannte ein Tier abgeben 

mussten oder ein Tier aus dem Heim nach Hause geholt wurde. Da dieser Bereich eine große 

Rolle im Zusammenhang mit dem Kooperationsprojekt spielt, folgt später noch ein genauerer 

Einblick in Kapitel 3.2.3 dazu. Auch gesellschaftliche Aspekte sind zu beachten, um die 

Schüler auf die zukünftige Beteiligung und Verantwortung am gesellschaftlichen Leben 

vorzubereiten. Dies kann zum Beispiel durch die Aufklärung von Kindern in Bezug auf die 



16 

Bedeutung biologischer Erkenntnisse im Umgang mit Tieren erfolgen. Angeeignetes Wissen 

können sie in die Gesellschaft hinaustragen und sich an der Mitgestaltung dieser, vor allem in 

Bezug auf die Haltung von Heimtieren, beteiligen. Des Weiteren ist die Anwendung gezielter 

Arbeitstechniken von Bedeutung, um die Selbstständigkeit und Problemlösefähigkeit der 

Schüler zu fördern. Wichtige Arbeitstechniken, wie Beobachten, Vergleichen, Ordnen, 

Arbeiten mit geeigneten Hilfsmitteln, Suchen, Verarbeiten und Darstellen von Informationen, 

Identifizieren und Lösen von Problemen, etc. können bei einem solchen Projekt angeregt 

werden. (vgl. Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule 2008 u. Lehrplan der Neuen 

Mittelschule 2015) 

Zuletzt werden bezugnehmend auf das Projekt „Schule trifft Tierheim“ in beiden Lehrplänen 

wichtige  didaktische Grundsätze erläutert: „Fächerübergreifendes und projektorientiertes 

Arbeiten ist zu fördern. Naturbegegnung ist anzustreben (zB durch Exkursionen, Arbeit im 

Freiland, pflegenden Umgang mit Tieren und Pflanzen). Lern- und Sozialformen wie etwa 

Gruppenarbeit, soziales Lernen, offenes Lernen sollen die soziale wie personale/emotionale 

Kompetenz der Schülerinnen und Schüler fördern.“ (Lehrplan der Neuen Mittelschule 2015 u. 

Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule 2008) 

Die Berücksichtigung verschiedener Arbeitsweisen bietet für Schüler, aber auch für Lehrer 

vielseitige positive Erfahrungen. Durch fächerübergreifenden Unterricht beispielsweise 

erkennen Schüler Zusammenhänge, bei Lehrern kann es durch geteilte Vorbereitungen zu 

einer Arbeitserleichterung kommen oder sie können bei Problemen gemeinsam Vorgehen. 

Gerade für die Anwendung vielfältiger Arbeitsmethoden bieten Projekte eine gute Grundlage. 

Außerdem erhöhen sie die Motivation der Schüler, sich mit einem naturwissenschaftlichen 

Fach auseinanderzusetzen. Die Schüler werden gefordert, selbstständig und forschend zu sein, 

sie werden in ihren Interessen ernst genommen, ein individualisiertes Vorgehen ist möglich, 

Organisationsformen können frei gewählt werden, Mitbeteiligung und Mitverantwortung am 

methodischen Geschehen ist für die Schüler möglich, verschiedene gesellschaftliche Themen 

können berücksichtigt werden und die Schüler lernen an anschaulichen Beispielen 

methodenorientiert zu arbeiten. (vgl. MARKWALD 2007)   
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Der Themenbereich Heim- und Haustiere ist im Lehrstoff des Unterrichtsgegenstandes 

Biologie und Umweltkunde fest verankert (vgl. Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule 2008 

u. Lehrplan der Neuen Mittelschule 2015) und steht somit im direkten Zusammenhang mit 

Tierheimen, in welchen sich großteils vernachlässigte bzw. ausgesetzte Heimtiere befinden.  

Abschließend folgt noch ein Überblick in welchen Schulstufen des jeweiligen Lehrplans der 

Sekundarstufe, der Lehrstoff und die Lernziele, im Hinblick auf die Thematik Kooperation 

mit einem Tierheim, ausgerichtet sind:  

• Im Lehrplan der Neuen Mittelschule (2015) kann ein direkter Zusammenhang mit diesem 

Projekt in der 5. Schulstufe hergestellt werden:  

„An Beispielen ausgewählter einheimischer Vertreter aus dem Tier- und Pflanzenbereich 

sind Bau und Funktion sowie Zusammenhänge zwischen Bau, Lebensweise und Umwelt zu 

erarbeiten, wodurch eine Basis für altersgemäßes Verständnis verwandtschaftlicher 

Beziehungen gelegt werden soll. […]Weiters sind die Haustiere zu berücksichtigen 

[Herv. durch Verf.]. […] Positive und negative Folgen menschlichen Wirkens sollen 

thematisiert und hinterfragt werden. Umweltprobleme, deren Ursachen und 

Lösungsvorschläge sind zu bearbeiten. Umwelt-, Natur- und Biotopschutz sollen an 

konkreten Beispielen demonstriert werden.“ 

• Im Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule (2008) kann in der 5. Schulstufe ein indirekter 

Zusammenhang hergestellt werden:  

„[…] -positive wie negative Folgen menschlichen Wirkens thematisieren und hinterfragen 

[…] -Formenkenntnisse über Pflanzen und Tiere erweitern und festigen  

-spezifische Arbeitsweisen und Fertigkeiten erweitern, festigen und bewusst anwenden 

-Verständnis für die ökologischen Auswirkungen menschlichen Handelns gewinnen 

-sich eigenverantwortlich und umweltgerecht verhalten lernen“ 

In der 6. Schulstufe kann im Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule (2008) ein direkter 

Zusammenhang mit dem Projekt hergestellt werden, welcher jenem der Neuen 

Mittelschule ähnlich ist:  

„[…] -Haus- und Nutztiere [Herv. durch Verf.] […]-an Hand einheimischer Vertreter 

aus dem Tier- und Pflanzenreich, Bau und Funktion sowie Zusammenhänge zwischen 

Bau, Lebensweise und Umwelt zu erarbeiten […]“ 
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3.2.3. Berücksichtigung der Lebenswirklichkeit 

Das Unterrichtsprinzip der Lebensnähe ist in der Unterrichtsplanung zu berücksichtigen. Die 

Schule hat den Auftrag, die Schüler auf die Wirklichkeitsbewältigung heute und morgen 

durch unmittelbare, für die Schüler erfahrbare Anknüpfung an die Lebenswirklichkeit 

vorzubereiten. Die Schule stellt einen wesentlichen Teilbereich eines bestimmten 

Lebensabschnittes dar und soll auf spätere vorbereiten. Daher soll die Berücksichtigung der 

Lebenswirklichkeit als Unterrichtsprinzip den Schülern vermitteln, dass die behandelten 

Unterrichtsgegenstände wertvoll für sie sind. Die Schüler sollen die Erfahrung machen, dass 

der Unterricht etwas mit ihnen selbst und mit ihrer erfahrbaren Mit- und Umwelt zu tun hat. 

Durch lebensnahen Unterricht wird die Wahrnehmung und Übernahme von Verantwortung 

für die Lebenswirklichkeit geschult. (vgl. KÖCK 2005, S.349ff) 

Daraus ergeben sich laut KÖCK (2005, S.351f) folgende Handlungskonsequenzen für den 

Unterricht:  

• Es ist wichtig, dass die Lernziele einer Lerneinheit dem Schüler in ihrem Stellenwert 

für praktisches Handeln erläutert werden.  

• Lebensnähe gilt für die Auswahl der Lerninhalte, aber auch für Methoden, 

Arbeitstechniken, Medien und kooperatives Handeln.  

• Der Unterricht soll an aktuelle Ereignisse sowie an die Interessen der Schüler 

anknüpfen.  

• Den Schülern soll das Handeln im Unterricht ermöglicht werden. Schule und 

außerschulische Wirklichkeit sollen miteinander verbunden und Sinnzusammenhänge 

erschlossen werden, was beispielsweise durch Projektarbeit, Betriebspraktika, 

Erkundungsgänge, Exkursionen, etc. ermöglichet werden kann.  

• Die Schüler sollen lernen, alltägliche Entscheidungen und Handlungen und deren 

Konsequenzen von wertgeleiteten Einstellungen her zu begründen, wodurch sie zu 

mündigen Bürgern heranwachsen sollen.  

Ein Wirklichkeitsbezug ergibt sich außerdem durch fächerübergreifenden Unterricht, der 

durch die sinnvolle Vernetzung einzelfachlicher Wirklichkeitserschließung ganzheitliches, 

praxisorientiertes Lernen fördert, weshalb er dem Schulleben im Sinne von Lebensnähe dient. 

Ein solcher Unterricht ergibt sich meist aus komplexen Lerninhalten, die von einem 



19 

Unterrichtsfach allein nicht abgedeckt werden können. Ein Lerninhalt kann dadurch von 

verschiedenen fachlichen Standpunkten aus betrachtet werden und seine Einzelteile können in 

verschiedenen Unterrichtsfächern behandelt werden. (vgl. KÖCK 2005, S.160) 

Beim Umgang mit Begegnungen mit der Lebenswirklichkeit der Schüler werden von 

GAEDTKE-ECKARDT (2011, S.82ff) zwei unterschiedliche Wege vorgestellt, nämlich das 

biographische Lernen und der Besuch außerschulischer Lernorte. Beide können im Zuge des 

Projekts ihre Anwendung finden und werden kurz erläutert:   

Biographisches Lernen zielt auf den Umgang und die Erfahrungen mit der eigenen 

Lebensgeschichte ab. Durch das Erfassen der Biografie der Schüler kann der Unterricht besser 

an seine Bedürfnisse angepasst werden und das Kennenlernen der Lebenswelt der Schüler 

wird dadurch erleichtert. Die Kernidee dieser Methode ist es, das schulische Lernen zu einem 

persönlich bedeutsamen Lernen zu machen, der Lernende wird in den Vordergrund gestellt.   

Mit außerschulischen Lernorten sind innerhalb des Unterrichts aufgesuchte Orte außerhalb 

des Klassenzimmers gemeint. Bei einem Besuch außerschulischer Lernorte, soll im Rahmen 

des Schulunterrichts gelernt werden und die besonderen Lernchancen vor Ort genutzt werden. 

Jeder Ort außerhalb der Schule kann zum Lernort erklärt werden, wenn die dort gemachten 

Erfahrungen sinnvoll in den Unterricht einbezogen werden. Inhaltlich soll über das informiert 

werden, was vor Ort (kennen-)gelernt werden kann. Durch den Einbezug vielfältigster 

Lernorte kann das Bewältigen alltäglicher Situationen erleichtert werden und ein Beitrag zur 

Teilnahme am gesellschaftlichen Leben geleistet werden. Die Lebenswelt der Schüler und der 

Lerngegenstand treffen an außerschulischen Lernorten zusammen. Außerschulisches Lernen 

ermöglicht ein Lernen in authentischen Situationen, welches den Schülern verdeutlicht, 

warum sie etwas lernen sollen und in welchen Situationen das Wissen später wieder 

angewendet werden kann. Die Schüler werden mit Orten bekannt gemacht, die sie auch neben 

oder nach Verlassen der Schule aufsuchen können. Durch Miteinbeziehen der 

außerschulischen Lebenswirklichkeit in den Unterricht entsteht zwar meist durch Auswahl 

des Ortes, Vor- und Nachbereitung sowie genaue Planung der Durchführung des Besuches ein 

Mehraufwand, welcher sich aber durch erhöhte Motivation und Stärkung verschiedener 

Kompetenzen der Schüler lohnt.  
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3.2.4. Schlüsselqualifikationen 

Die Vermittlung von Schlüsselqualifikationen ist als Teil der Schulpädagogik zu sehen und 

besonders im Bereich der beruflichen Bildung von großer Bedeutung. Darunter sind jene 

Kompetenzen zu verstehen, die einen Menschen dazu befähigen, sein gesamtes Leben über 

flexibel auf die Anforderungen sich ständig ändernder kultureller und gesellschaftlicher 

Lebensbedingungen angemessen reagieren zu können. Außerdem sollen sie dazu beitragen 

gegenwärtige und zukünftige Aufgaben der Gesellschaft und Kultur bewältigen zu können. 

(vgl. HOBMAIR et al. 2002, S.196)    

Entwickelt wurde das Konzept der Schlüsselqualifikationen von Dieter Mertens bereits in den 

70er Jahren. Er animierte das Bildungssystem damit, eigenständige Ziele zu formulieren und 

die Entwicklung langfristig verwertbarerer Qualifikationen in den Vordergrund zu stellen. Er 

legte sein Augenmerk auf eine breit angelegte Entwicklung der individuellen Fähigkeiten und 

Fertigkeiten, welche er Schlüsselqualifikationen nannte. Dieses Konzept wurde nach und nach 

vermehrt aufgegriffen und weiterentwickelt. (vgl. ARNOLD 2006, S.21f)  

Aus dem Blickwinkel dieser neuen Qualifikationstheorie lassen sich für die berufliche 

Handlungsfähigkeit des Menschen laut KELLNER und HITZLER (2005, S.4f) die drei 

Hauptkomponenten Fachkompetenz, Sozialkompetenz und Methodenkompetenz ableiten. Die 

Fachqualifikation wird durch weitere überfachliche Qualifikationen, wie Sozial- und 

Methodenkompetenz ergänzt, welche auch als Schlüsselqualifikationen bezeichnet werden. 

Die Fachkompetenz bezieht sich auf die für den jeweiligen Beruf erforderlichen Kenntnisse 

und Fertigkeiten, die Methodenkompetenz ermöglicht es neues Wissen selbstständig zu 

erwerben, zu verarbeiten, zu vermitteln und auf die Lösung von Problemen zu übertragen und 

die Sozialkompetenz zielt auf die Kommunikation und die Zusammenarbeit mit anderen 

Personen ab. HAEFELI (2006, S.62) beschreibt in einem Fachbeitrag auch noch eine vierte 

Dimension, nämlich die Selbstkompetenz.  

Persönlichkeitsbildung durch den Erwerb von Schlüsselqualifikationen bereits in der Schule 

ist für die Zukunft, vor allem beim Vorankommen im Beruf, von Bedeutung. Umfragen 

zeigen, dass bereits 50 Prozent persönliche Qualitäten, die über berufliches Fachwissen 

hinausgehen, beim Vorwärtskommen im Beruf ausschlaggebend sind. Auch in den meisten 
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Stellenanzeigen gehören Schlüsselqualifikationen zum Anforderungsprofil. (vgl. MURPHY-

WITT u. STAMER-BRANDT 2008, S.62f) 

Somit ergibt sich, dass von dem Erwerbstätigen nicht nur reines Fachwissen erwartet wird, 

sondern ein kompetenter Umgang mit fachlichem Wissen. Schlüsselqualifikationen sind 

überfachliche Qualifikationen, die in der modernen Arbeitswelt zum Handeln befähigen 

sollen und in der heutigen Arbeitswelt unerlässlich sind. (vgl. DASSLER 2008, S.5) 

Folgende Abbildung nach MURPHY-WITT und STAMER-BRANDT (2008, S.64) soll einen 

Überblick zu den acht wichtigsten Eigenschaften für die berufliche Zukunft geben. 

 

Abb. 2: Der Zukunftsschlüssel nach MURPHY-WITT und STAMER-BRANDT (2008, S.64) 

In einem fachbezogenen Beitrag von MARKWALD (2007, S.158) wird auf die Wichtigkeit 

des Erlernens von Schlüsselqualifikationen in naturwissenschaftlichen Fächern hingewiesen: 

„Meines Erachtens wird es auch für die naturwissenschaftlichen Fächer immer wichtiger, 

dem Erlernen dieser Schlüsselqualifikationen mehr Raum zu geben, anstatt Wert darauf zu 

legen, dass Schülerinnen möglichst viele Formeln auswendig können.“ 
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Schlüsselqualifikationen können additiv oder integrativ vermittelt werden. Der additive 

Ansatz bezeichnet das Anbieten spezifischer Kurse zur Vermittlung von 

Schlüsselqualifikationen, unabhängig von einer fachlichen Qualifikation. Der integrative 

Ansatz meint eine Verknüpfung eines bestimmten Faches mit der Vermittlung von 

Schlüsselqualifikationen. Eine Verbindung von Schlüsselqualifikationen mit einem 

spezifischen Fachwissen, erhöht die spätere Anwendungswahrscheinlichkeit der eingeübten 

Kompetenzen. Handlungsorientierte und kooperative Lernformen, wie beispielsweise die 

Projektarbeit, spielen dabei eine wichtige Rolle. (vgl. HAEFELI, 2006, S.62f) 

3.3. Tierschutz 

Folgend sollen für das Thema relevante Aspekte des Tierschutzgesetztes genannt werden, 

welche die Notwendigkeit von Tierschutztätigkeiten aufzeigen, die sich durch eine 

Zusammenarbeit der Institutionen Schule und Tierheim ergeben.  

Hierfür ist zuerst die Zielsetzung des österreichischen Tierschutzrechtes zu nennen, welche 

der Schutz des Lebens und des Wohlbefindens der Tiere aus der besonderen Verantwortung 

des Menschen für das Tier als Mitgeschöpf ist. (vgl. BINDER u. v. FIRCKS 2008, S.12) 

Des Weiteren ist die Förderung des Tierschutzes von grundlegender Bedeutung (BINDER u. 

v. FIRCKS 2008, S.17): TSchG § 2. „Bund, Länder und Gemeinden sind verpflichtet, das 

Verständnis der Öffentlichkeit und insbesondere der Jugend [Herv. durch Verf.] für den 

Tierschutz zu wecken und zu vertiefen und haben nach Maßgabe budgetärer Möglichkeiten 

tierfreundliche Haltungssysteme, wissenschaftliche Tierschutzforschung sowie Anliegen des 

Tierschutzes zu fördern.“ Tierschutz hat also einen hohen gesellschaftlichen Stellenwert und 

da Tierschutz als öffentliche Aufgabe anerkannt ist, folgt daraus die Verpflichtung des 

Gemeinwesens, den Schutz der Tiere zu fördern. Diese Förderung kann durch Informations- 

bzw. Aufklärungsarbeit sowie Bewusstseinsbildung erfolgen. Besonderes Augenmerk ist 

daher auf erzieherisch-didaktische Maßnahmen im Zuge schulischen Unterrichts zu legen. 

Außerdem beinhaltet dieser Aspekt auch eine finanzielle Förderung für bestimmte 

Tierhaltungssysteme, Tierschutzforschung und sonstige Anliegen. Tierschutzanliegen zielen 

darauf ab, die allgemeinen sowie spezifischen Lebensbedingungen von Tieren zu verbessern. 
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Dazu zählt der Bereich des „karitativen Tierschutzes“, wie eine tierschutzkonforme 

Unterbringung von Tieren in Tierheimen. (vgl. BINDER u. v. FIRCKS 2008, S.17ff) 

Außerdem ist in der Tierheimverordnung festgelegt, dass allen Tieren über Fütterungs- und 

Reinigungszeiten hinausgehend, artentsprechend, der Kontakt zu Menschen zu ermöglichen 

ist. Dies ist im weiteren Sinne ausschlaggebend für eine erfolgreiche (Re-) Sozialisierung und 

somit für eine nachhaltige Vermittlung des Tieres. Dem Tier muss die Möglichkeit zur 

aktiven Interaktion mit dem Menschen, beispielsweise im Rahmen von Spiel oder Bewegung 

im Freien, geboten werden. (vgl. BINDER u. v. FIRCKS 2008, S.415f) 

3.4. Tiergestützte Pädagogik 

Tiergestützte Interventionen werden laut VERNOOIJ u. SCHNEIDER (2013, S.48ff) im 

deutschsprachigen Raum in drei Formen unterteilt: Tiergestützte Aktivitäten, tiergestützte 

Pädagogik und tiergestützte Therapie. Diese Formen weisen Unterschiede in der Zielsetzung, 

in der Durchführung (bezogen auf Voraussetzungen für den Anbieter und das Tier), im 

Zeitaufwand sowie in der Dokumentation auf. Je nach Form erfolgt auch eine differenzierte 

Ausbildung des Mensch-Tier-Teams. Anzumerken ist, dass es auch Überschneidungsbereiche 

gibt, aber eine Abgrenzung der besseren Strukturierung und einer Verdeutlichung der 

notwendigen Qualifizierungen und Zielsetzungen dient. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER, 

2013, S.48)   

Da sich diese Hausarbeit auf ein pädagogisches Projekt bezieht, behandelt das folgende 

Kapitel die tiergestützte Pädagogik.  

3.4.1. Begriffsdefinition 

Unter tiergestützter Pädagogik werden Interventionen im Zusammenhang mit Tieren 

verstanden, durch welche bestimmte Entwicklungs- und Lernprozesse bei Kindern und 

Jugendlichen stattfinden sollen. Durch den Kontakt mit Tieren können Schüler neue Impulse 

erfahren und in verschiedenen Bereichen gefördert werden: Kommunikation, Interaktion, 

Kognition, emotionale und soziale Fertigkeiten, Einstellungen, Werthaltungen, etc. Konkrete 

Zielvorgaben zur Förderung von Kompetenzen spielen dabei eine Rolle. Durchgeführt werden 

diese tiergestützten Interventionen von Experten im pädagogischen-sonderpädagogischen 
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Bereich unter Einbezug von Tieren, welche für den Einsatz trainiert wurden. Voraussetzung 

für die Durchführung tiergestützter Pädagogik ist ein Lehramtsabschluss sowie ein 

ausgearbeiteter Plan mit konkreten Zielvorgaben für den Einsatz des Tieres. Individuelle 

Wünsche und Bedürfnisse der Kinder sind zu berücksichtigen. Bei Kindern mit besonderem 

Förderbedarf sollte unbedingt eine Zusammenarbeit mit einer sonderpädagogisch 

ausgebildeten Fachkraft erfolgen. Grundlegend sind außerdem eine positive Einstellung zu 

dem wirkungsvollen Einsatz der Tiere und ausreichende Kenntnisse sowie Kompetenzen 

bezüglich der eingesetzten Tiere. Eine Dokumentation der Einsätze mit Bezug auf die 

Zielvorgaben ist wünschenswert. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.38ff u. 

HAHSLER 2011, S.67f)     

Des Weiteren ist anzumerken, dass der Bereich der tiergestützten Pädagogik die tiergestützte 

Förderung sowie die tiergestützte Didaktik beinhaltet. Die tiergestützte Förderung findet auf 

der Basis eines (individuellen) Förderplans statt, baut auf vorhandenen Ressourcen auf und 

zielt darauf ab, unzulänglich ausgebildete Fähigkeiten zu verbessern. Hier steht vor allem die 

Unterstützung von Entwicklungsfortschritten im Vordergrund. Die tiergestützte Didaktik 

bezieht sich auf Interventionen in der Schule. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, 

S.36ff) 

„Bei der tiergestützten Pädagogik handelt es sich um eine ganzheitliche, 

individuumszentrierte, ressourcen- und bedürfnisorientierte Erziehungsgestaltung, die Kinder 

und Jugendliche zum Aufbau eines positiven Selbstkonzeptes befähigt.“ 

(HAHSLER 2011, S.68) 

3.4.2. Mensch-Tier-Beziehung 

Seit Beginn der Menschheit ist eine Beziehung zu Tieren gegeben. Die Menschen 

entwickelten sich im Laufe der Evolution immer gemeinsam mit anderen Lebewesen. In allen 

Kulturen spielten Tiere eine große Rolle. Tiere wurden vom Menschen nicht nur als 

Nahrungsquelle gesehen, sondern auch als Gefährten, zum Beispiel bei der Jagd. Außerdem 

konnten sie auch aus der Beobachtung tierischen Verhaltens Informationen über die 

Umgebung und ihre Sicherheit gewinnen. Dadurch hatten Tiere für den Menschen auch eine 

existenzielle Bedeutung. Berücksichtigt man diese evolutionäre Verbundenheit zwischen 
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Mensch und Natur, kann ein Zusammenhang zur heutigen sichtbar positiven Wirkung von der 

Begegnung mit Tieren hergestellt werden. Diese Theorie verfolgt die Biophilie-Hypothese. 

(vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.2ff)    

Das Tier entwickelte sich von einem Nutz- und Arbeitstier hin zu einem Heimtier, wodurch 

sich auch die verändernde Beziehung zwischen Mensch und Tier widerspiegelt: Das Nutz- 

und Arbeitstier lebt neben dem Menschen her, das Heimtier lebt hingegen mit dem Menschen 

(vgl. OTTERSTEDT 2001, S.16). In erster Linie gehen Menschen eine solche Du-Beziehung 

mit sozial lebenden Tieren, vor allem mit Hunden oder Pferden, ein. Diese Tiere besitzen 

ähnliche emotionale und soziale Grundbedürfnisse, ähneln dem Menschen in ihrer 

Körpersprache und ihren Ausdrucksformen, wodurch sie für den Menschen gut verstehbar 

sind. Somit sind zu diesen Tieren Beziehungen möglich, die Menschen bereits unter sich 

kennen. Dies zeigt deutlich, dass der Mensch bestimmte Tiere als Partner, Gefährten, 

Vertraute mit durchaus personalen Eigenschaften ansieht und sich in gewisser Weise mit 

ihnen verbunden fühlt. Eine solche Beziehung kann zum Beispiel beobachtet werden, wenn 

das Heimtier durch die Namensgebung einen individuellen Stellenwert mit eigenen 

Ansprüchen und Bedürfnissen innerhalb einer Familie erhält. Es wird häufig als 

Familienmitglied wahrgenommen, zu dem eine emotionale Bindung besteht. Diese 

partnerschaftliche Beziehungsebene ist als Voraussetzung für die tiergestützte pädagogische 

Arbeit zu sehen. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.7ff)    

3.4.3. Verhaltensaspekte der Mensch-Tier-Beziehung 

Das wahrscheinlich bekannteste Phänomen innerhalb dieser Beziehung ist das der 

Anthropomorphisierung. Damit ist die Vermenschlichung von Tieren gemeint. Dies ist vor 

allem bei Heimtieren zu beobachten, welchen menschliche Eigenschaften und Gefühle 

zugesprochen werden. Oft pflegen junge Menschen, aufgrund einer noch nicht 

abgeschlossenen Enkulturation und Sozialisation sowie einer anderen Denkweise, einen 

anthropomorphen Umgang mit Tieren. Diese Tendenz erscheint innerhalb gewisser Grenzen 

als normal. Erwachsene können auch auf nicht-anthropomorphe Weise über das Tier und das 

eigene Verhalten im Zusammenhang mit dem Tier nachdenken, was insbesondere kleinen 

Kindern häufig sehr schwer fällt. Anthropomorphisierung kann durchaus positiv als 

Grundlage für den Beziehungsaufbau zwischen Mensch und Tier, für die Entwicklung des 
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Einfühlungsvermögens und der Kommunikation im Zusammenhang mit Tieren gesehen 

werden. Dies spielt bei tiergestützten Interventionen eine bedeutende Rolle und sollte genutzt 

werden. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.14f)     

Einen weiteren Aspekt stellt die Kommunikation zwischen Mensch und Tier dar. Die 

Verständigung zwischen Mensch und Tier erfolgt primär durch nonverbale Systeme, Zeichen 

und Signale. Durch nonverbales Verhalten wird im Umgang mit Tieren, zum Bespiel mit 

Hunden, Pferden oder Katzen, wechselseitig etwas mitgeteilt. Bei der Verständigung mit 

Tieren steht der Beziehungsaspekt im Vordergrund und nicht der Sachinhalt. Tiere nehmen 

menschliche Zeichen und Signale sensibel wahr und reagieren darauf. Dies ist wiederrum bei 

der tiergestützten Intervention im Zusammenhang mit dem Kontaktaufbau zum Tier von 

Bedeutung. Vielen Menschen fällt ein Kontaktaufbau mit Tieren leichter als mit Menschen. 

Tiere haben keine Vorurteile und nehmen keine Bewertungen nach Aussehen, Kultur oder 

Religion vor. In ihrer Kommunikationsart sind sie stets authentisch, ehrlich und 

situationsbezogen. Die Erfahrung des Angenommenseins durch das Tier kann auf viele 

Menschen sehr förderlich wirken. Somit kann sich eine Beziehung und Vertrauensbasis 

zwischen Mensch und Tier entwickeln. Dadurch können Tiere bei tiergestützten 

Interventionen eine Art Brückenfunktion zwischen Anbietendem (z.B. Pädagogen) und 

Empfänger (z.B. Kind) übernehmen und eine erfolgreiche pädagogische Arbeit ermöglichen. 

Eine positive Interaktion mit Tieren kann sich wesentlich auf das Wohlbefinden, das eigene 

Selbstkonzept, authentisches Verhalten und auf das seelische Erleben eines Menschen 

auswirken. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.15ff)  

3.4.4. Wirkung von Tieren auf Kinder 

„Ein Tier kann dem Kind dabei helfen, die Aufgaben des Großwerdens zu meistern.“  

(Boris M. Levinson) 

Zu beobachten ist, dass viele Kinder spontan auf Tiere zugehen und ein inneres Bedürfnis 

haben mit Tieren zusammen zu sein. Die Mithilfe bei oder die Übernahme der Pflege und 

Versorgung von Heimtieren, kann sich positiv auf die Entwicklung von Kindern auswirken. 

Die Wahrnehmung und das Gefühl für Tiere verändern sich mit dem Alter der Kinder. Bei 

Kleinkindern spielt das Anfassen des Tieres, also vor allem der taktile Sinn, eine wesentliche 



27 

Rolle. Mit zunehmendem Alter wird das Tier als Freund und Spielkamerad gesehen. 

Außerdem engagieren sich ältere Kinder auch häufig für den Natur- und Tierschutz. (vgl. 

BUSCH 2014, S.3 u. KROWATSCHEK 2011, S.16ff)   

Dieses Interesse von Kindern an Tieren kann verschiedene Gründe haben. Kinder sind 

neugierig und nähern sich anderen Lebewesen vorbehaltlos. Durch den Umgang mit Tieren 

erhalten sie die Möglichkeit die Natur aktiv zu beobachten und zu erfahren. Beispielsweise 

sucht ein Baby die Nähe der Mutter, wenn sich ein Fremder nähert, aber zur 

Kontaktaufnahme mit einem Tier entfernt es sich problemlos. Kinder schätzen Tiere häufig 

als Spielgefährten ein und reagieren auch dementsprechend auf diese. (vgl. 

KROWATSCHEK 2011, S.16ff)      

Tiere können bei der Bewältigung von negativen Emotionen, Konflikten und bei der 

Verarbeitung von Auseinandersetzungen helfen.  So kann zum Beispiel die Situation 

beobachtet werden, dass ein Kind wütend aus der Schule nach Hause kommt und durch das 

Tier, von aggressivem Verhalten auf ein ausgeglichenes und liebevolles Verhalten umschaltet. 

Anzumerken ist hierbei aber auch, dass es passieren kann, dass ein Kind dem Tier gegenüber 

aggressiv bleibt und sich diesem gegenüber auch aggressiv zeigt. Dann müssen die Eltern 

sofort eingreifen und das Tier schützen. (vgl. KROWATSCHEK 2011, S. 40f) 

Weitläufiger betrachtet wirkt sich der Einfluss eines Heimtieres in der Kindheit auch auf das 

Selbstkonzept als Erwachsener aus. Eine enge Beziehung zu einem Heimtier in der Kindheit, 

führt zu weniger Schwierigkeiten, positive zwischenmenschliche Beziehungen als 

Erwachsener aufzubauen, als bei jenen Menschen die ohne Heimtiere aufgewachsen sind. 

Hierbei spielen aber nicht nur der Heimtierbesitz sondern auch Faktoren, wie zum Beispiel 

der Zeitpunkt der Anschaffung, Intention und pädagogisches Konzept der Familie, eine 

wichtige Rolle. Aus einer Studie von Reinhold Bergler geht hervor, dass Heimtiere als 

Stabilisatoren in der kindlichen Entwicklung wirken. Es wird aufgezeigt, dass ein Hund 

zuhause dazu beiträgt, Freude zu erleben und Traurigkeit abzubauen. (vgl. KROWATSCHEK 

2011, S.41ff)     

Es gibt viele Studien, die sich mit der Wirkung von Tieren auf Menschen auseinandersetzen. 

So wurde herausgefunden, dass Menschen, die Heimtiere besitzen, weniger Stress und einen 
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niedrigeren Blutdruck haben. Auch das passive Beobachten von Tieren führt bereits zu einer 

Reduktion von Angst, Druck und Depressionen. (vgl. KROWATSCHEK 2011, S.15)  

3.4.5. Förderung von Schlüsselqualifikationen bei Kindern durch Tiere 

SCHWARZKOPF und OLBRICH (2003, S.262ff) stellen die These auf, dass Tiere zur 

kindlichen Kompetenzentwicklung positiv beitragen können. Ein Zusammenleben von Kind 

und Tier kann den Aufbau von positiven Beziehungen unterstützen und gleichzeitig das Kind 

lehren mit Grenzen umzugehen. Dies kann passieren, wenn Kinder feststellen, dass das Tier 

gerade nicht gehorcht, wodurch sie sich in Geduld üben lernen und erkennen, dass sie ihr 

Verhalten gezielt einsetzen müssen, um dem Tier positive Lernprozesse zu ermöglichen. 

Wichtig hierbei ist die Begleitung und Unterstützung der Kinder durch Erwachsene, die über 

entsprechende Fachkenntnisse verfügen und tierschutzwidriges Verhalten seitens der Kinder 

verhindern, indem sie lenkend in die Interaktion zwischen Kind und Tier eingreifen. In 

diesem Zusammenhang lernen Kinder Ausdauer als eine wichtige Fähigkeit kennen, um den 

erwünschten Erfolg zu erlangen. Kinder erfahren in der Interaktion mit Tieren, dass sie über 

Kompetenzen verfügen, die einerseits Grenzen haben, andererseits aber auch noch 

ausbaufähig sind. Somit erhalten sie schließlich ein Selbstbildnis der eigenen Stärken und 

Schwächen durch das Tier. 

Tiere können allein durch ihr Verhalten einen positiven Einfluss auf Kinder haben. 

Hervorzuheben ist hierbei die Förderung der Empathie. Kinder lernen durch den Kontakt mit 

Tieren Mitgefühl und Einfühlungsvermögen zu entwickeln. Tiere sind Modelle, die viele 

Verhaltensweisen akzeptieren, die Anteil nehmen und ihr Gegenüber wertschätzen. Somit ist 

zu bemerken, dass Tiere selbst bereits häufig eine erstaunliche Empathie aufbringen und diese 

authentisch nach außen tragen. Somit vermitteln Tiere den Menschen Erfahrungen, die 

hilfreich für die Persönlichkeitsentwicklung sein können. Zudem vermitteln Tiere 

Verantwortungsbewusstsein und Selbstständigkeit. (vgl. SCHWARZKOPF u. OLBRICH 

2003, S.266; KROWATSCHEK 2011, S.19) 

KROWATSCHEK (2011, S.130f) beschreibt einen Versuch, bei welchem verschiedene Tiere 

(Meerschweinchen, Hamster, Kaninchen, Fische) von Schulklassen versorgt wurden. Dabei 

wurden vier Formen der Interaktion bei den Kindern beobachtet: Direkte Interaktion mit den 
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Tieren, Versorgung der Tiere, Lernen am und über das Tier, Förderung des Sozialverhaltens 

unter den Kindern. Dies kann in Zusammenhang mit der Förderung der Sozialkompetenz 

durch Tiere gebracht werden.  

Eine Untersuchung von HOFF und BERGLER (2006, S.111f) geht der Frage nach, ob es 

schulische Kompetenzen bei 13- bis 15-jährigen Schülern gibt, die unter bestimmten 

Bedingungen durch ein Heimtier (Hund) mitgefördert werden können. Die Ergebnisse zeigen, 

dass eine solche Kompetenzförderung möglich ist. Grundlegend hierfür ist aber eine hohe 

Qualität der Kind-Hund-Beziehung in Bezug auf Intensität, persönliche Wichtigkeit und 

starke Gefühlsverankerung, verantwortungsbewusster und artgerechter Umgang mit dem Tier, 

eine von Freude geprägte kameradschaftliche Beziehung zum Tier sowie eine große 

Bedeutung des Tieres im Alltag. Eine ausgeprägte positive Beziehungs- und Bindungsqualität 

zwischen Kind und Hund steht in engem Zusammenhang mit der Ausbildung und 

Entwicklung schulrelevanter Kompetenzen. Auf der Basis einer solchen engen und positiv 

besetzten Beziehung zum Heimtier ist bei folgenden Fähigkeiten, die mit 

Schlüsselqualifikationen assoziiert werden können, eine deutlich stärker ausgeprägte 

Entwicklung zu beobachten:  

o Kommunikations- und Kontaktfähigkeit  

o Verantwortungsübernahme  

o Kooperationsfähigkeit und Fähigkeit zur Entwicklung von Freundschaften  

o Verständliche Wissensvermittlung an Gleichaltrige  

o problembezogenes Einfühlungsvermögen  

o Konfliktlösestrategien 

o Fürsorglichkeit und Toleranz  

o Einsicht in den Zusammenhang von schulischem Leistungserfolg und persönlichem 

Leistungsverhalten (Verantwortung für eigenes Verhalten)  

o bessere schulische Leistungen in Grund- und weiterführenden Schulen 

o angemessene Bewältigung von schulischem Erfolg bzw. Misserfolg 

o Lernwilligkeit und -ausdauer  

o Konzentrationsfähigkeit 
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JULIUS et al. (2014, S.53ff) haben den Stand der Forschung bezüglich psychischer und 

physiologischer Effekte von Mensch-Tier-Interaktionen zusammengefasst. Dafür wurden 

verschiedene Studien zusammengetragen, die nach zuvor definierten wissenschaftlichen 

Standards, eine klare Zuschreibung der gemessenen Effekte zulassen. Die Ergebnisse der 

Untersuchungen zeigen auf, dass der Kontakt von Menschen mit Tieren, welcher bewusst 

herbeigeführt aber auch nur durch die bloße Anwesenheit eines Tieres stattfinden kann, eine 

große Bandbreite positiver Wirkungen mit sich trägt.  

„Zu diesen Effekten gehören insbesondere ein guter körperlicher Gesundheitszustand, die 

Stimulation sozialer Interaktionen, die Verbesserung des empathischen Verstehens, die 

Reduktion von Angst und Furcht, ein erhöhtes Vertrauen, größere Ruhe, eine Verbesserung 

des Gemütszustandes bzw. die Reduktion depressiver Verstimmungen, eine höhere 

Schmerzschwelle, die Reduktion von Aggressionen und Stress sowie eine verbesserte 

Lernfähigkeit.“ (JULIUS et al. 2014, S.53)  

Betrachtet man diese Effekte im Zusammenhang mit den Schlüsselqualifikationen, so kann 

die Interaktion zwischen  Menschen und Tieren  einen wesentlichen Beitrag zur Entwicklung 

gewisser Kompetenzen leisten. Hervorzuheben ist hier vor allem die Stimulation der sozialen 

Interaktion durch Tiere, da die Entwicklung von Sozialkompetenzen einen Bereich der 

Schlüsselqualifikationen darstellt, was bereits zuvor im Kapitel 3.2.4 erwähnt wurde. In der 

Gegenwart von Tieren sind Menschen bereiter und fähiger, sozial zu interagieren, wodurch 

eine Förderung verschiedener Sozialkompetenzen, wie beispielsweise Teamgeist, 

Kommunikationsfähigkeit oder Konfliktfähigkeit stattfinden kann. Auch die Erhöhung von 

Vertrauen und innerer Ruhe steht in Zusammenhang mit der Förderung des 

Selbstbewusstseins als Schlüsselqualifikation. Die Reduktion von Furcht, Angst bzw. Stress 

wirkt sich positiv auf Lernprozesse aus. Anzumerken ist, dass die in diesen Absatz genannten 

Effekte für Menschen aller Altersgruppen gültig sind und auf eine sehr eindeutige Datenlage 

zurückgehen. (vgl. JULIUS et al. 2014, S.82) 

3.4.6. Risiken 

Bei der Arbeit mit Tieren können gewisse Risiken auftreten, die zu bedenken sind. Vorweg 

wird aber darauf aufmerksam gemacht, dass der ganzheitliche Nutzen, der durch die Tiere 
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erzielt werden kann, das Risiko eines körperlichen Nachteils bei fast allen Klientengruppen 

bei weitem übertrifft. (vgl. HAHSLER 2011, S.76f) 

Nach FUCHSWANS (2016, S.3) sollten folgende Punkte für eine Risikobewertung im 

Hinblick auf tiergestützte Interventionen bedacht werden:  

Risiken für die Menschen: 

• Unfallgefahr durch Stürze über das Tier, Bisse oder Kratzer 

• Allergische Reaktionen durch Tierhaare 

• Infektionen vom Tier 

• Zoonosen 

Risiken für die eingesetzten Tiere: 

• Unfallgefahr 

• Infektionen vom Menschen 

• Psychische Probleme durch Lärm, Stress, ... 

Viele Risiken können durch präventive Maßnahmen minimiert werden. Beispielsweise kann 

ein tierärztliches Gesundheitszeugnis Auskunft über den Zustand der Tiere geben und in 

weiterer Folge für deren Einsatz in der tiergestützten Arbeit entscheidend sein. Auch die 

Aufstellung gewisser Hygienemaßnahmen und deren Einhaltung tragen zum Schutz aller 

Beteiligten bei.  

Laut HAHSLER (2011, S.79) ist grundsätzlich zu sagen, dass bei Personen mit schweren 

akuten Erkrankungen und immunsupprimierten Menschen von tiergestützten Interventionen 

abzusehen ist. Bei Menschen mit eingeschränktem Immunsystem, Allergikern, etc. sollte der 

Einzelfall geprüft werden, um dann eine sachlich fundierte Entscheidung zu treffen. 

„Das individuelle körperliche Risiko ist gegen die erwartete Besserung des psychischen 

Zustands abzuwägen.“ (HAHSLER 2011, S.79) 

Folgend wird Bezug auf das Risikomanagement in Tierheimen genommen, da sich diese 

Hausarbeit auf ein Projekt mit der Institution Tierheim bezieht, bei welchem tiergestützte 

Arbeit mit Tierheimtieren stattfindet. In Tierheimen liegt grundsätzlich eine konkrete 
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Hygieneordnung vor, die es zu beachten gilt. Darin sind Bestimmungen zu Quarantäne, 

Reinigung und Desinfektion, Bestandsuntersuchungen, etc. enthalten, an deren Erarbeitung 

auch der zuständige Tierarzt beteiligt gewesen sein sollte. Eindeutige Regelungen, eine 

gewissenhafte veterinärmedizinische Betreuung und Hygienemaßnahmen sind erforderlich, 

um die Sicherung der Gesundheit aller Tierheiminsassen zu gewährleisten. Auch für die 

Beschäftigten in Tierheimen sind konkrete gesundheitliche Schutzmaßnahmen zu treffen. 

Relevant hierfür ist vor allem das Vorhandensein von Handwaschbecken mit fließend kaltem 

und warmem Wasser sowie Seifenspendern und Desinfektionsmitteln, welche sich bei allen 

Abteilungen befinden sollten und auch zu nutzen sind. Vor allem die veterinärmedizinische 

Betreuung der Tierheimtiere ist von großer Bedeutung. Der Tierarzt sollte das Tierheim 

regelmäßig besuchen, mindestens zweimal in der Woche. Neu aufgenommene Tiere müssen 

dem Tierarzt gemeldet und vorgestellt werden. Eine klinische Aufnahmeuntersuchung sollte 

innerhalb von drei Tagen nach der Aufnahme erfolgen. Kranke Tiere müssen dem Tierarzt 

unverzüglich gemeldet und entsprechend behandelt werden. Nach der Aufnahme werden die 

Tiere geimpft und nach Anweisung des Tierarztes durch das Personal unverzüglich gegen 

Parasiten behandelt. Alle klinischen Befunde, prophylaktischen und therapeutischen 

Maßnahmen müssen dokumentiert werden. Abschließend ist zu sagen, dass die Betreuung der 

Tiere eine regelmäßige Kontrolle des Gesundheitszustandes beinhaltet. In Absprache 

zwischen Personal, Tierheimleitung und Tierarzt sollten regelmäßig notwendige Maßnahmen 

und aktuelle Probleme besprochen und entsprechend behandelt werden. (vgl. BUSCH 2014, 

S.69ff) 

Für die Durchführung des Projekts ist es wichtig, sich mit der Tierheimleitung und/oder dem 

zuständigen Tierarzt über den Gesundheitszustand der infrage kommenden Tiere 

abzusprechen. Im Idealfall werden die Tiere kurz vor dem Besuch der Schüler noch einmal 

tierärztlich untersucht und prophylaktisch behandelt.  

Das Thema kindlicher Tierkontakt und Hygiene wird von Dr. Andreas Schwarzkopf, Facharzt 

für Mikrobiologie und Infektionsepidemiologie sowie Sachverständiger für 

Krankenhaushygiene, treffend formuliert: „Grundsätzlich sind Tiere gut für Kinder – auch 

aus hygienischer Sicht, denn für eine gesunde Entwicklung der kindlichen Abwehr ist es gut, 

einen tierischen Trainingspartner zu haben.“ (zitiert nach HAHSLER 2011, S.80)   
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4. Projektkonzept: Schule trifft Tierheim 

4.1. Fragestellungen 

Die zentrale Fragestellung dieser Arbeit lautet:  

Wie kann eine bewusste und bereichernde langfristige Zusammenarbeit zwischen 

Schule und Tierheim, unter Berücksichtigung tiergestützter Fördermaßnahmen, 

gestaltet werden? 

Daraus ergeben sich weitere Fragestellungen:  

• Inwiefern können in Tierheimen Rahmenbedingungen für tiergestützte Interventionen 

geschaffen werden?   

• Welche in Tierheimen befindlichen Tierarten bzw. Individuen sind für tiergestützte 

Aktivitäten geeignet und wie wird dies festgestellt?   

• Wie können Tiere sowie Kinder gezielt auf diese Zusammenarbeit vorbereitet und 

währenddessen begleitet werden?   

• Welche Möglichkeiten für tiergestützte Fördermaßnahmen können im Tierheim umgesetzt 

werden? 

Diese Fragestellungen werden, unter Berücksichtigung des zuvor erarbeiteten theoretischen 

Hintergrunds, in Form einer Konzepterstellung für ein tiergestütztes Projekt bearbeitet.  Durch 

die Zusammenarbeit mit dem Tierheim Krems konnten erste Erfahrungen in Richtung 

Kooperation Schule und Tierheim gesammelt werden sowie Überlegungen zur Umsetzbarkeit 

des Projekts getätigt werden.     

4.2. Zielsetzungen  

„Wissenschaftliche Studien bestätigen, dass Tiere durch ihr Verhalten, das durch Wärme, 

Empathie und Authentizität geprägt ist, einen wesentlichen Beitrag zur Erziehung und 

Entwicklungsförderung leisten können.“ (HAHSLER 2011, S.67) 
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4.2.1. Grobziele 

Aufgrund der vielen positiven Effekte, die Tiere auf Kinder haben können, ist als  

primäres Grobziel die Förderung der Gesundheit durch Tiere zu sehen. Für das 

Gesundsein brauchen Menschen die Erfahrung bedingungslos angenommen und geliebt zu 

werden und dies können Kinder durch den Kontakt mit Tieren erleben. Aus einem guten 

gesundheitlichen Zustand resultiert Wohlbefinden, welches schlussendlich Lernprozesse 

fördert. Schon wie im theoretischen Teil beschrieben können Kinder durch den Kontakt mit 

verschiedenen Tieren vielfältigste positive Erfahrungen machen. Der gesundheitsförderliche 

Aspekt des kontinuierlichen Tierkontakts sorgt für einen wohltuenden Ausgleich gegenüber 

dem häufig stressigen Schulalltag. Beispielsweise wird durch das Streicheln von Tieren die 

Ausschüttung des Stresshormons Cortisol reduziert und das Immunsystem gestärkt. (vgl. 

HAHSLER 2011, S.69ff) 

Ein weiteres Grobziel dieses Projekts ist die Stärkung der Lehrer-Schüler-Beziehung. Die 

positive Vorbildfunktion des Lehrers sowie eine harmonische Beziehung zwischen Lehrer 

und Schüler sind für die Persönlichkeitsentwicklung von Kindern bedeutend. Das Vertrauen 

der Schüler in die Lehrperson muss erst aufgebaut werden und ist ausschlaggebend für das 

Schaffen erfolgreicher und nachhaltiger Lernprozesse. Kinder beobachten genau, weshalb 

sich ein liebevoll-professioneller Umgang mit Tieren im Zuge des Unterrichts beeindruckend 

auf Schüler auswirken sowie einen Einfluss auf die Wertschätzung der Lehrperson haben 

kann. Empathisch begleitete Kontakte zu Tieren schaffen für viele Kinder Mut zur Kreativität 

bei der Entdeckung neuer Ressourcen sowie neue Lehr- und Lernbedingungen. Neue 

Bewusstseins-, Erlebens- und Verhaltensmöglichkeiten können dadurch aufgebaut werden. 

(vgl. HAHSLER 2011, S.70f) 

Schließlich soll auch noch die Steigerung der Vermittlungschancen der Tierheimtiere 

genannt werden. Durch das Projekt soll das Tierheim aktiv bei der Tiervermittlung unterstützt 

werden, um den Tieren eine höhere Chance in eine anzustrebende artgerechte, stabile und 

liebevolle Zukunft zu ermöglichen.   
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4.2.2. Feinziele im Sinne der Förderung von Schlüsselqualifikationen 

Die Feinziele werden in Anlehnung an den „Zukunftsschlüssel“ von MURPHY-WITT und 

STAMER-BRANDT (2008, S.64), siehe Kapitel 3.2.4 formuliert.  

• Förderung der Empathie 

Diese grundlegende Fähigkeit ist wesentlicher Bestandteil in der Interaktion mit Tieren. 

Kinder lernen Absichten, Bedürfnisse und Gefühle des Tieres durch genaues Beobachten zu 

erkennen und adäquat darauf zu reagieren. Sie entwickeln Sensibilität für ein anderes 

Lebewesen und lernen sich in dieses hineinzuversetzen. So kann zum Beispiel ein 

aufgeweckter Hund zum Spielen anregen, ein schreckhaftes Kaninchen hingegen verlangt 

ruhiges Verhalten. Gerade diese Kompetenz ist auch für die Interaktion mit anderen 

Menschen von enormer Bedeutung, weshalb sich deren Förderung  auf vielfältige soziale 

Situationen bereichernd auswirken kann. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.132) 

 

• Förderung der Kommunikationsfähigkeit: 

Kommunikation stellt die Grundlage von Lernprozessen dar, da sie unser Leben und 

Verhalten beeinflusst. Im Dialog spielt aber nicht nur die inhaltliche Eben eine Rolle, sondern 

auch nonverbale Signale sind ein wichtiges Bewertungskriterium in zwischenmenschlichen 

Begegnungen. Der Einsatz einer authentischen, wirkungsvollen und glaubwürdigen 

Körpersprache ist von Bedeutung. Die Förderung der Kommunikationsfähigkeit auf 

inhaltlicher Ebene kann durch entspannte Gespräche über die Tiere erfolgen, auf nonverbaler 

Ebene über das richtige Lesen und Deuten tierischer Körpersprache. (HAHSLER 2011, S.74f)  

 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit: 

Durch die tiergestützte Intervention erfolgt eine Stärkung des (sozialen) Selbstwertgefühls 

aufgrund der Erfahrung mit dem Tier, gebraucht, gemocht und akzeptiert zu werden. 

Erfahrungen aus der Interaktion mit dem Tier können auf soziale Situationen mit dem 

Menschen übertragen werden (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.118). Dadurch wird 

ein Grundstein für die Entwicklung und den Ausbau der Teamfähigkeit als soziale Kompetenz 

gelegt. Mit diesem Projekt soll ebendiese Wirkung, durch Einzelerfahrung sowie durch 

Erlebnisse der Gruppe mit Tieren, zur gezielten Förderung des Teamgeistes genutzt werden.   
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• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz:  

In tiergestützten Interventionen erfolgt die Förderung der Geduld häufig automatisch, weil 

diese beim Tierkontakt sehr bedeutend ist. So wird beispielsweise oft die Wartezeit, bis ein 

Tier herbeikommt, um gestreichelt zu werden, ohne weiteres geduldig hingenommen. 

Einerseits hängt der Aufbau von Geduld eng mit der Frustrationstoleranz zusammen, 

andererseits können Kinder gerade in tiergestützten Settings auf sensible Weise im Umgang 

mit Frustrationen geschult werden. So kann es zum Beispiel auch vorkommen, dass die Katze 

die soeben gestreichelt wurde, nun etwas anderes im Sinn hat und sich aus der Situation 

entfernt. Diese Entfernung erfolgt ohne Wertung der Persönlichkeit und muss toleriert 

werden. Eine solche Lernsituation mit den Tieren kann in weiterer Folge auf die menschliche 

Interaktion, vor allem auch im schulischen Bereich, übertragen werden. Diese Fähigkeiten 

spielen bereits eine Rolle, wenn ein Schüler aufzeigt und warten muss, bis er an die Reihe 

genommen wird, was vielen Kindern häufig sehr schwer fällt.  

 

• Entfaltung der Kreativität: 

Gezielte Aufgabenstellungen in tiergestützten Interventionen können die Kinder zum 

schöpferischen Tun anregen, wie beispielsweise das Herstellen von Spielzeug für die Tiere. 

(vgl. HAHSLER 2011, S.75) 

 

• Förderung der Organisationsfähigkeit und Flexibilität: 

Durch bestimmte Arbeitsaufträge im Zuge der tiergestützten Fördermaßnahmen muss sich die 

Gruppe organisieren. Hinzu kommt, dass innerhalb des organisierten Rahmens flexibles 

Handeln verlangt wird, zum Beispiel wenn das Kind versuchen soll dem Tier ein Spielzeug 

anzubieten. Auch, wenn sich der Tierbestand mit dem bisher gearbeitet wurde, durch eine 

(wünschenswerte) Vergabe ändert, müssen sich die Kinder auf eine neue Situation einlassen.  

 

• Förderung der Medienkompetenz:  

Im Zuge der projektorientierten Arbeit bieten sich Möglichkeiten die Medienkompetenz der 

Kinder zu schulen. Dies erfolgt beispielsweise durch die computergestützte Erstellung von 

Steckbriefen für einzelne Tiere, welche möglicherweise sogar auf Homepages veröffentlicht 

werden, um das Tierheim bei der Tiervermittlung zu unterstützen.    
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4.2.3. Feinziele im Sinne der Aneignung von Fachwissen 

Durch dieses Projekt eignen sich die Kinder Fachwissen zur Thematik Heim- und Haustiere 

an. Der projektorientierte Praxisbezug soll ganzheitliches und nachhaltiges Lernen 

ermöglichen. Sie lernen über die artgemäße Haltung, Pflege, Fütterung und Beschäftigung 

ausgewählter Heimtiere und erwerben Kenntnisse über typisches Aussehen oder 

Verhaltensmuster. Viele Kinder haben Heimtiere zuhause oder wünschen sich welche, durch 

die Wissensvermittlung kann artgerechte Tierhaltung in der Gegenwart sowie in der Zukunft 

begünstigt werden. Außerdem können die Kinder ihre Mitmenschen womöglich im richtigen 

Umgang mit Tieren aufklären und positiv beeinflussen. Des Weiteren wird gerade durch die 

Kooperation mit einem Tierheim thematisiert, wie der Mensch positiven oder negativen 

Einfluss auf das Leben von Tieren haben kann. Durch den Kontakt zum Tierheim soll 

vermittelt werden, dass Tiere Lebewesen sind, deren Anschaffung gut überlegt sein muss und 

mit großer Verantwortung verbunden ist. Es darf unter keinen Umständen zum Ziel werden, 

dass Kinder ein Tier mit nach Hause nehmen, weil es ihnen im Tierheim „Leid tut“. Die 

Kinder müssen darauf sensibilisiert werden, dass durch die Aufnahme eines Heimtieres 

langfristig für dessen Wohlergehen gesorgt werden muss und seine Lebensqualität vom Halter 

abhängig ist. Durch Vorträge vom Tierheimpersonal können die Kinder lernen, wie wichtig 

bei der Tiervermittlung die Berücksichtigung bestimmter  Kriterien ist, um eine erneute 

Rückkehr ins Tierheim zu vermeiden. Auch Eltern können miteinbezogen werden. Durch eine 

verantwortungsbewusste Projektrealisierung und auf Basis der Vermittlung von relevantem 

Fachwissen, wird präventive Tierschutzarbeit geleistet. (vgl. Lehrplan der Neuen Mittelschule 

2015 u. Lehrplan der Allgemeinen Sonderschule 2008; GODAU 2011, S.9)  

4.2.4. Resümee 

„Die Persönlichkeit schon in jungen Jahren bezüglich Achtung und Respekt vor jeglichem 

Leben empfindsam zu machen, ist eine Investition in eine  menschlichere Zukunft“  

(Manuela Rauch) 

Dieses Projekt kann für alle Teilhabenden gewinnbringend sein. Die Schüler sollen in den 

genannten Bereichen gefördert werden und vor allem ihre Schlüsselqualifikationen ausbauen. 

Die Vermittlung von Fachwissen regt selbstständiges und kritisches Denken an, motiviert zu 

rücksichtsvollem Handeln und zeigt Lösungswege im Umgang mit Tieren auf. Dadurch 
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erfolgt eine Sensibilisierung der Schüler, dass auch sie die Lebensbedingungen und 

Befindlichkeiten von Tieren in ihrem täglichen Umfeld durch ihr Tun oder Lassen 

beeinflussen können. Die Lehrperson erhält die Möglichkeit ihre Beziehung zu den Schülern 

zu stärken, was sich auf die weitere Arbeit mit den Schülern vorteilhaft auswirken kann. Die 

Tierheimtiere erleben vermehrt menschliche Zuwendung, was im Tierheimalltag durch die 

Auslastung des Betreuungspersonals oft schwierig ist und können außerdem durch den 

Kontakt mit Kindern positive Erfahrungen mit dieser Altersgruppe sammeln. Des Weiteren 

erhält das Tierheim Unterstützung bei der Tiervermittlung, durch mögliche 

Spendensammelaktionen und kann durch Öffentlichkeitsarbeit im Zusammenhang mit diesem 

Projekt auf sich aufmerksam machen. Außerdem wird Präventionsarbeit im Tierschutzbereich 

geleistet. (vgl. DURIS 2013, S.40)     

4.3. Organisation und Rahmenbedingungen 

Eine gewissenhafte Organisation des Projekts unter der Berücksichtigung bestimmter 

Rahmenbedingungen ist von Bedeutung, um einen möglichst reibungslosen Ablauf des 

Projekts sowie eine von positiven Erlebnissen begleitete Interaktion zwischen Mensch und 

Tier zu gewährleisten. Eine genaue Planung schafft Sicherheit, bietet aber gleichzeitig eine 

gewisse Flexibilität im Umgang mit ungeplanten Vorkommnissen. Diese sind nie 

auszuschließen und verlangen flexibles Handeln im Bedarfsfall. (vgl. DURIS 2013, S.45) 

Eine gut durchdachte Organisation mittels Abklärung folgender Rahmenbedingungen hat 

unbedingt im Vorfeld stattzufinden und ist für das Zustandekommen des Projekts 

Voraussetzung.  

4.3.1. Das Tierheim betreffend 

Grundsätzliche spielt eine gute Erreichbarkeit des Tierheims eine wichtige Rolle. Im Idealfall 

ist eine gute Anbindung an das öffentliche Verkehrsnetz gegeben. Aufgrund der oft 

abgeschiedenen Lage muss auch damit gerechnet werden, dass eventuell ein Kleinbus für die 

Anfahrt benötigt wird. Diesbezüglich ist auch die Finanzierung zu bedenken. Die Anfahrt 

sollte nicht länger als eine Stunde in Anspruch nehmen, um die zeitlichen Ressourcen der 

damit verbundenen Unterrichtszeit nicht zu sehr zu strapazieren. (vgl. DURIS 2013, S.49ff)  
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Im nächsten Schritt ist mit dem ausgewählten Tierheim in Verbindung zu treten und das 

Projekt der Tierheimleitung vorzustellen. Dies erfolgt am besten persönlich, um und durch 

eine positive Vermittlung des Projekts eine gute Basis für die weitere Zusammenarbeit zu 

schaffen sowie auftretende Fragen oder Unsicherheiten gleich besprechen zu können. 

Selbstverständlich ist die Zustimmung der Tierheimleitung Hauptvoraussetzung für das 

Zustandekommen des Projekts. Auch den Tierpflegern ist das Projekt vorzustellen, sofern 

dies noch nicht durch die Tierheimleitung erfolgte und es ist abzuklären, ob sich geeignete 

Tiere für die geplanten Interaktionen mit den Schülern im Tierheim befinden. Da bei diesem 

Projekt tiergestützte Arbeit mit fremden Tieren stattfindet, ist eine professionelle 

Einschätzung der zuständigen Tierpfleger, die sich regelmäßig um die entsprechenden Tiere 

kümmern, elementar. Sie haben eine Vorauswahl der infrage kommenden Tiere zu treffen. Zu 

überlegen ist auch eine kurzfristigere Absprache, da sich die Tierbelegung durch 

Vermittlungen sowie Neuaufnahmen rasch ändern kann. Vorab ist die Wichtigkeit der engen 

Zusammenarbeit zu erläutern, da die Präsenz der Tierpfleger während der tiergestützten 

Tätigkeiten, als Experten für die Einschätzung der Befindlichkeit der Tiere, vonnöten ist. Sie 

sind es, die einschreiten können, wenn sich das Tier am Besuchstag oder in der Interaktion 

nicht wohl fühlt. Außerdem können sie am besten beurteilen, was für die jeweiligen Tiere als 

Erfolg in der Interaktion mit den Kindern zu werten ist. (vgl. DURIS 2013, S.49ff) 

Seitens der Kontaktpersonen ist eine positive Einstellung Kindern gegenüber bedeutend. Im 

Idealfall wurden bereits Erfahrungen in der Arbeit mit Kindern bzw. Schülern gesammelt. 

Eine allgemeine Information über die Zielgruppe und deren Verhaltensweisen kann 

Missverständnissen vorbeugen und eine positive Einstellung fördern. Wenn sich in der 

Gruppe beispielsweise Kinder mit sonderpädagogischen Förderbedarf befinden, können Tipps 

im Umgang mit gewissen Verhaltensweisen bereits im Vorfeld die Zusammenarbeit 

erleichtern und Vorurteile abbauen. (vgl. DURIS 2013, S.49ff) 

Eine artgerechte Versorgung, regelmäßige veterinärmedizinische Kontrollen, Erholungs- und 

Entspannungsphasen, Rückzugsmöglichkeiten, regelmäßiger Kontakt zu Artgenossen aber 

auch zur Bezugsperson, Tagesstrukturen und wenn möglich der Auslauf ins Freie sind 

relevant für das Wohlergehen der Tiere, um sie für ein solches Projekt einzusetzen. (vgl. 

VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.106)  
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4.3.2. Die Schule betreffend 

Seitens der Schule ist das Projekt in jedem Fall mit der Schulleitung abzusprechen. Das 

Projekt ist für die fünfte bzw. sechste Schulstufe gedacht, da dadurch ein Anknüpfen an den 

jeweiligen Lehrplan gewährleistet ist. Zielgruppe sind Kinder aus Klassen der Neuen 

Mittelschule sowie aus allgemeinen Sonderschulklassen. Zu berücksichtigen ist, dass 

hauptsächlich in Kleingruppen gearbeitet wird. Gruppen von vier bis sechs Schülern wären 

ideal, um das Potential des Projekts nachhaltig und in all seiner Vielfalt ausschöpfen zu 

können. Eine Gruppengröße von maximal acht Schülern sollte nicht überschritten werden. 

Hier ist zu bedenken, dass vor allem Neue Mittelschulen organisatorisch gefragt sind dies zu 

realisieren, wie beispielsweise durch Gruppenbildung mit Hilfe des Zwei-Lehrer-Systems 

oder durch das initiieren einer klassenübergreifenden Neigungsgruppe. Die verminderte 

Schüleranzahl in Sonderschulklassen kommt der Kleingruppenarbeit des Projekts zu Gute.  

Steht die Gruppe fest, mit der gearbeitet werden soll, ist das Einverständnis der 

Erziehungsberechtigten zur Teilnahme am Projekt einzuholen. Dies erfolgt über ein 

individuelles Informationsblatt zum Projektablauf, welches eine Einverständniserklärung 

beinhaltet, die von einem Erziehungsberechtigten zu unterfertigen ist. Dadurch wird das 

Projekt seitens der Eltern zur Kenntnis genommen und es können relevante Daten, wie 

Tierhaarallergien, erhoben werden.  

Die Teilnahme und Mitarbeit während des Projekts fließt in die Note des Unterrichtsfaches 

„Biologie und Umweltkunde“ ein. Auf dieser Basis besteht der individuelle Freiraum einer 

Verknüpfung mit weiteren Fächern, näheres dazu wird im Kapitel 4.6.10 erläutert. Das 

Projekt findet einmal im Monat statt, wofür geblockte Unterrichtseinheiten von Vorteil wären. 

Dies könnte bereits am Schulbeginn bei der Stundenplaneinteilung berücksichtigt werden.  

4.3.3. Die tiergestützte Arbeit betreffend 

Bei der Gruppenbildung ist das Prinzip der Freiwilligkeit sowie eine positive oder zumindest 

neutrale Einstellung zu Tieren wesentlich. Nur so kann eine zielführende tiergestützte 

pädagogische Arbeit stattfinden, von welcher die Schüler, aber auch die Tiere profitieren 

können. (vgl. DURIS 2013, S.47f) 
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Weiters ist für eine förderliche tiergestützte Arbeit auch der Aspekt der Kontinuität bezüglich 

der Termingestaltung zu berücksichtigen. So scheint es von Vorteil, einen Wochentag 

auszuwählen, der monatlich gleichbleibt. Findet der „Tierheimtag“ beispielsweise immer am 

ersten Freitag im Monat statt, können sich die Schüler gut darauf einstellen und es ist von 

einem zum nächsten Termin ausreichend Zeit für Vor- bzw. Nachbereitungen oder 

vertiefende Maßnahmen gegeben. Die Terminvereinbarung sollte möglichst früh erfolgen, um 

einen günstigen Zeitpunkt organisieren zu können. Seitens der Schule könnte ein geblockter 

Biologieunterricht an dem jeweiligen Tag eingeplant werden, damit kein komplizierter 

Stundentausch erfolgen muss. Im Tierheim sollten Reinigungszeiten der Gehege oder 

Ruhephasen der Tiere berücksichtigt und nicht gestört werden.  

Die Aktivitäten im Tierheim beschränken sich auf höchstens drei Unterrichtseinheiten, die 

benötigte Anfahrtszeit muss hier noch hinzu gerechnet werden. Die aktive tiergestützte Arbeit 

sollte je nach Art des Mensch-Tier-Kontaktes 50 Minuten nicht überschreiten, um eine 

Überforderung der Tiere zu vermeiden. Die übrige Zeit wird je nach Bedarf für 

Vorbereitungen, Vor- bzw. Nachbesprechungen, Informationsvermittlung oder 

Beobachtungsaufgaben genutzt (vgl. HAHSLER 2011, S.102). Diesbezüglich ist zu eruieren, 

wo die theoretische Auseinandersetzung mit den Inhalten der jeweiligen tiergestützten Einheit 

stattfinden soll. Ideal ist es natürlich, wenn das Tierheim entsprechende Räumlichkeiten für 

Vorträge oder Besprechungen anbieten kann, da die Theorie in unmittelbarem 

Zusammenhang zum praktischen Teil steht. Sollte das Tierheim keine Möglichkeit dafür 

haben, müssen die theoretischen Grundlagen zeitnah in der Schule erläutert und bei Bedarf 

Experten in den Unterricht eingeladen werden. Auch die Reflexionseinheiten müssen dann in 

den darauf folgenden Tagen in der Schule stattfinden.  Es ist in jedem Fall zu vermeiden, 

während der tiergestützten Arbeit theoretische Inhalte oder die Vorgehensweise der 

tiergestützten Aufträge zu klären, da dies unnötigen Stress für die Tiere bedeuten kann. Der 

Kontakt zu den Tieren hat erst dann zu erfolgen, wenn der Ablauf für alle Schüler klar ist. 

(vgl. DURIS 2013, S.53)  

Zu bedenken und im Vorhinein zu regeln ist der Umgang mit verhaltensauffälligen Kindern. 

Die noch vertretbaren Risiken im Umgang mit den Tieren müssen gewissenhaft abgewogen 

werden, um den Tierheimbesuch für die Tiere zumutbar gestalten zu können. Einerseits kann 
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sich gerade auf verhaltensauffällige Kinder der Kontakt mit Tieren enorm förderlich 

auswirken, andererseits steht aber das Wohlergehen der Tiere immer an erster Stelle. Gerade 

deswegen ist es auch notwendig, dass die Tiere jederzeit die Möglichkeit haben sich aus der 

Situation zurückzuziehen und dies auch von allen Beteiligten zu respektieren ist. Daher sind 

während der tiergestützten Arbeit Versteck- und Rückzugsmöglichkeiten für die Tiere 

notwendig.  

Des Weiteren dürfen die Schüler mit den Tieren niemals allein gelassen werden. Einerseits ist 

die Aufsichtspflicht seitens der Lehrperson gegeben, andererseits muss ein Tierpfleger 

anwesend sein, um individuelle Stresszeichen der Tiere zu erkennen. Während der 

tiergestützten Arbeit ist im Bedarfsfall von der Lehrperson oder vom zuständigen Tierpfleger 

zu reagieren und entsprechend einzugreifen. Das Verhalten der Tiere während der Interaktion 

ist zu beobachten, die Schüler sind, wenn nötig, im Umgang mit den Tieren zu korrigieren 

und auch die Option eines vorzeitigen Abbruchs sollte mitbedacht werden. Alternative 

Angebote mit tierischem Bezug, wie Bastelmaterialien, Bücher, Geschichten, Bilder oder 

Spiele, sind bereitzuhalten, falls die tiergestützte Arbeit abgebrochen werden muss. (vgl. 

HAHSLER 2011, S.102 u. DURIS 2013, S. 48ff) 

Die Koordination der tiergestützten pädagogischen Arbeit sollte von einer spezifisch 

ausgebildeten Fachkraft erfolgen. Im Idealfall hat die Lehrperson eine zusätzliche 

fachspezifische Ausbildung für tiergestützte Pädagogik absolviert und verfügt somit über ein 

Basiswissen bezüglich tiergestützter Interventionen.   

4.4. Methode 

4.4.1. Projektarbeit 

Da die Idee „Schule trifft Tierheim“ in Form eines Projektes realisiert werden soll, handelt es 

sich bei der primären Methode um projektorientiertes Arbeiten unter Einbeziehung 

tiergestützter Pädagogik.  

Mit dem Begriff Projekt wird auf ein Vorhaben, eine themenbezogene Bearbeitung bzw. eine 

selbst gesteuerte Arbeitsmethode hingewiesen. (vgl. PETILLIOT-BECKER 2007, S.73) 
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Nach PETILLIOT-BECKER (2007, S.73) sind folgende Aspekte für ein schulisches Projekt 

ausschlaggebend:  

• Bedürfnisorientiertheit, da Interesse einer Gruppe an einem bestimmten Thema besteht 

• Prozessorientiertheit, da der Arbeits- und Lernprozess gleichrangig mit dem Inhalt 

betrachtet werden kann 

• Zielorientiertheit, da ein Ziel eindeutig definiert und verfolgt wird 

• Ergebnisorientiertheit, da der Entstehung eines Ergebnisses nachgegangen wird 

Bezugnehmend auf das Projekt werden die genannten Aspekte nun genauer betrachtet: Das 

Thema „Heimtiere“ stellt das Interesse der Gruppe dar. Neben der Vermittlung von 

Fachwissen setzen gezielte tiergestützte Fördermaßnahmen mit begleitenden Arbeitsaufträgen 

Arbeits- und Lernprozesse in Gang. Entsprechende Grob- und Feinziele sowie eine 

Bereicherung aller Beteiligten durch das Projekt wurden im Kapitel 4.2 erläutert. 

Näher betrachtet ist die Projektarbeit eine Form von offenem Unterricht, bei dem Schüler 

nach ihren Interessen und Neigungen ziel- und ergebnisorientiert arbeiten. Eine ausgeglichene 

Kombination aus Selbstständigkeit des Lernenden und sozialem Miteinander der 

Gruppenmitglieder ist wesentlich. Diese Methode beinhaltet die Partnerarbeit und die 

gelenkte sowie freie Gruppenarbeit. Bei der Partnerarbeit werden gestellte Aufgaben zu zweit 

bearbeitet. Die gelenkte Gruppenarbeit erfolgt mittels genauem Arbeitsauftrag und 

Aufgabenaufteilung für die einzelnen Gruppenmitglieder von außen, wobei bei der freien 

Gruppenarbeit die Gruppenmitglieder ohne zuvor getätigte Einteilungen eine gemeinsame 

Lösung für eine Problemstellung suchen müssen. (vgl. PETILLIOT-BECKER 2007, S.70f)     

Im Zuge des Projekts werden auch weitere Methoden, wie Fachvorträge, 

Informationsbeschaffung und -verarbeitung, Beobachten, Experimentieren, Präsentieren, 

Medieneinsatz usw. zur Anwendung kommen. Außerdem können besondere 

Herausforderungen wie fächerübergreifender Unterricht, Raumgestaltung, Computereinsatz 

oder die Organisation einer Spendenaktion integriert werden.   
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Folgende Abbildung kann als Anregung zur Vorbereitung bzw. Begleitung der Projektarbeit 

dienen: 

 
Abb. 3: Vorbereitung der Schüler auf Projekte nach PETILLIOT-BECKER 2007, S.72 
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4.4.2. Interaktionsformen in der tiergestützten Arbeit 

Nach VERNOOIJ und SCHNEIDER (2013, S.154) können drei Organisationsformen bei 

tiergestützten Interventionen unterschieden werden: die freie Interaktion, die gelenkte 

Interaktion und die ritualisierte Interaktion. Hauptaugenmerk liegt auf den ersten beiden 

Interaktionsformen, da diese Methoden vordergründig beim Projekt zur Anwendung kommen. 

Bei der freien Interaktion findet die Begegnung zwischen Mensch und Tier unter klaren 

Rahmenvorgaben, aber ohne Anweisung oder Lenkung statt. Die Interaktion sollte so wenig 

wie möglich beeinflusst werden, dabei spielt aber in jeder Situation die Möglichkeit zur 

Kontrolle und Unterbrechung, vor allem seitens der Verantwortlichen für das Tier, eine Rolle. 

Durch die Offenheit erhalten Mensch und Tier einen größeren Spielraum im Verhalten und in 

ihren Aktionen sowie Reaktionen. Daraus ergeben sich gute Beobachtungsmöglichkeiten. Es 

kann beispielsweise darauf geachtet werden, ob der Mensch von sich aus den Kontakt zum 

Tier sucht oder noch Unsicherheiten zeigt und Abstand hält. Genauso kann das Tier 

beobachtet werden, welches sich beispielsweise aufgrund von unangemessenen Verhalten 

zurückzieht oder von sich aus den Kontakt durch Anbieten eines Spiels sucht, weil es sich 

wohl fühlt. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.150f) 

Die gelenkte Interaktion stellt eine geplante Situation mit gewissen Zielsetzungen dar. 

Dadurch ergeben sich für Mensch und Tier nur begrenzte Verhaltensmöglichkeiten, welche 

vom Anbietenden im Sinne der Zielerreichung gelenkt und fokussiert werden. Aufgrund der 

Vorgaben, muss verstärkt auf die Signale des Tieres sowie die Äußerungen des Menschen 

geachtet werden, um sicherzustellen, dass sich beide in der Situation wohl fühlen. Flexibles 

Reagieren vom Anbieter ist notwendig, da auch unerwartete Effekte, wie zum Beispiel 

Ängste, auftreten können. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.151)    

Die ritualisierte Interaktion kann in tiergestützter Form beim Projekt kaum Anwendung 

finden, da einerseits die Tierheimtiere, mit denen gearbeitet wird, durch Vermittlungen nicht 

konstant anwesend sein werden und andererseits der Aufenthalt bei den einzelnen Tieren oder 

Tierarten nicht langfristig genug ist. Für die Tiere können nur die Rituale, wie Fütterungen 

und Pflege, die fester Bestandteil der Einrichtung sind, Ansatzpunkte bieten. Für die Kinder 

können die relativ gleichbleibenden Rahmenvorgaben und Abläufe der tiergestützten 
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Fördermaßnahmen für Beständigkeit im Laufe des Projekts sorgen. (vgl. VERNOOIJ u. 

SCHNEIDER 2013, S.151)  

 
Abb. 4: Interaktionsformen der tiergestützten Intervention nach VERNOOIJ und SCHNEIDER (2013, S.154) 

4.5. Auswahl der Tiere 

Wie bereits im Kapitel 4.3.1 erwähnt ist für die Auswahl der geeigneten Tiere bei diesem 

Projekt die professionelle Einschätzung des Tierpflegers vonnöten. Es können von einem 

solchen Projekt junge Tiere, die noch Sozialisationserfahrungen benötigen, einen Nutzen 

ziehen. Auch ältere Tiere, die bereits länger im Tierheim sind, können von der Interaktion mit 

den Schülern profitieren. Eine grundsätzliche physische und charakterliche Eignung des 

Tieres für das angestrebte Vorhaben sollte gegeben sein, wofür meist die gesetzten Ziele der 

tiergestützten Arbeit ausschlaggebend sind. Ein Tier ist geeignet, wenn es den zu fördernden 

Personen bei der Zielerreichung hilft. Wichtig ist, dass sich alle Beteiligten während des 

tiergestützten Prozesses wohlfühlen. (vgl. VERNOOIJ u. SCHNEIDER 2013, S.103ff) 

In adaptierter Weise kann die Arbeit mit Tierheimtieren unter dem Gesichtspunkt der 

„Heimarbeit“ und in weiterer Folge quasi als freie Mitarbeit betrachtet werden. Die Tiere 

befinden sich bei der Begegnung mit den Kindern für pädagogische Fördermaßnahmen in 

ihrer gewohnten Umgebung und erhalten durch die Anwesenheit des zuständigen Tierpflegers 
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als Bezugsperson Sicherheit. Ob gewisse Tiere entsprechende Voraussetzungen für die 

tiergestützte Arbeit mitbringen, kann erst nach einer gewissen Beobachtungs- und 

Beschäftigungsphase gesagt werden. Der Stand der Sozialisierung und die Motivation der 

Tiere gerne mit Menschen in Kontakt zu treten spielen dabei eine elementare Rolle. (vgl. 

HAHSLER 2011, S.66) 

4.5.1. Tierheimkatzen und tiergestützte Fördermaßnahmen 

Bei Katzen ist eine Gewöhnung an den positiven menschlichen Kontakt sowie an andere 

Umweltreize bereits in den ersten beiden Lebensmonaten relevant. Da selten die Möglichkeit 

gegeben ist Katzen während dieser Zeit bei sich zu haben, sind diese grundlegenden 

Lernprozesse häufig dem Zufall überlassen. Zuchtstätten können nach den Kriterien guter 

Sozialisierung ausgewählt werden und somit eine positive Grundlage für einen pädagogischen 

Einsatz des Tieres bieten. Trotzdem können auch Tierheimkatzen oder sogenannte 

Findelkinder, bei denen kaum Kenntnisse über gemachte Erfahrungen vorhanden sind, 

Voraussetzungen für die tiergestützte Arbeit mitbringen. Diese beziehen sich auf körperliche 

Fitness und Selbstsicherheit, Erkundungsverhalten, Freundlichkeit gegenüber allen Menschen, 

aktive Suche nach Aufmerksamkeit und Körperkontakt, eher hohes Aktivitätsniveau sowie 

hohe Reizschwelle und geringe Stressanfälligkeit. (vgl. HAHSLER 2011, S.86f)  

Die Begegnung von Kindern mit Tierheimkatzen im Zuge tiergestützter Fördermaßnahmen 

kann zu einem besonderen Erlebnis für beide Seiten werden. Einerseits profitieren davon 

Katzen, die menschlichen Kontakt gewohnt waren und sich damit wohlfühlten, aber auch 

scheue Katzen, deren Vermittlungschancen durch die Gewöhnung an positive menschliche 

Begegnungen erhöht werden können. Andererseits können die Kinder im Umgang mit den 

Tieren ihre Kompetenzen erweitern, wie etwa das Einüben eines adäquaten Umgangs mit 

Nähe und Distanz, da Katzen diesbezüglich meist deutlich ihre Grenzen aufzeigen. (vgl. 

DURIS 2013, S.51f)   

Bezüglich der Eignung von Katzen aus Tierheimen für die tiergestützte Arbeit möchte ich 

noch eine persönliche Erfahrung hinzufügen. Bei meinem Praktikum im Tierheim Krems 

wurde ich vordergründig als Unterstützung bei der Versorgung der Kleintier- sowie 

Katzenzimmer eingesetzt. Ich machte die Erfahrung, dass in jedem Zimmer mindestens eine 
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Katze anwesend war, die von sich aus den Kontakt zum Menschen suchte und mich als 

fremde Person freundlich begrüßte und die Aufmerksamkeit bewusst durch Anstupsen oder 

Anschmiegen auf sich lenkte. Als ich ein paar Monate darauf mit meiner kleinen 

Sonderschulklasse das Tierheim besuchte und die Kinder ein Katzenzimmer betreten durften, 

um mit den Tieren in Kontakt zu treten, konnte ich selbiges beobachten. Den Kindern sowie 

auch mir blieb besonders eine einäugige schwarze Katze in Erinnerung, die wahrscheinlich 

aufgrund ihres Erscheinungsbildes schwierig zu vermitteln ist, aber ausgesprochen gut auf 

Menschen sozialisiert wirkte. Das Tier suchte intensiv den Kontakt zu den Kindern und 

reagierte auf verschiedene Angebote. Die Katze erhielt durch bewusstes Anstupsen der 

Schüler zahlreiche Streicheleinheiten und reagierte, als die Kinder ihr ein Spielzeug anboten, 

mit Neugierde und Aktivität.     

4.5.2. Tierheimkaninchen und tiergestützte Fördermaßnahmen 

Kaninchen eignen sich grundsätzlich gut als Begleiter in der tiergestützten Arbeit, besonders 

jene die ruhig, aber trotzdem neugierig und interessiert sind. Dank ihrer angenehmen 

Körpergröße können sie gut in die Hand genommen oder auf den Schoß gesetzt werden. 

Wichtig beim Kontakt mit Kaninchen ist die richtige und ruhige Handhabung, damit sie nicht 

zappeln. Dieses Tier bietet viele taktile Reize aber auch Beobachtungsmöglichkeiten. 

Grundsätzlich lassen sich Kaninchen, die gut auf den Menschen sozialisiert wurden, gerne 

streicheln und können ohne Anzeichen von Angst oder Nervosität gehalten werden. Intensiver 

Kontakt mit Menschen von klein auf trägt zur Eignung des Kaninchens für die tiergestützte 

Arbeit bei. (vgl. OTTERSTEDT 2001, S.150f u. GROSSE-SIESTRUP 2003, S.117) 

Bezüglich der Sozialisierung ist es ideal die Tiere bereits von klein auf an den Menschen zu 

gewöhnen. Dies kann schon bei der Nestkontrolle durch die Gewöhnung an die Stimme und 

den Geruch des Menschen erfolgen. Ab dem 11. Tag können die Tiere bereits erste optische 

Eindrücke sammeln. Ab der 3. Woche sollte ein erster Kontakt durch Streicheln stattfinden 

und ab der 4. Woche sollten die Tiere unter Einbezug von Leckerlis an verschiedene 

Geräusche, andere Menschen und Tiere gewöhnt werden. Werden kleine Kaninchen 

übernommen, ist es elementar den Trainingsbeginn ab der 4. Woche zu berücksichtigen, um 

sie auf das tiergestützte Arbeiten vorzubereiten. Zum weiteren Trainingsprogramm von 

Kaninchen gehört ein freundliches Ansprechen vor dem Kontakt, das Füttern von Hand unter 
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Beachtung einer sorgsamen Futterannahme, das Streicheln, das Tragen auf dem Arm ohne zu 

Zappeln, das Hinein- und Herausspringen in bzw. von einer Tragebox, das Abrufen der Tiere 

und das anschließende Zulassen von Berührungen. Außerdem wird eine Kastration der 

Rammler dringend empfohlen und auch bei der Häsin als empfehlenswert betrachtet. 

Besonders hervorgehoben soll noch die Empfehlung der Mindesthaltung von drei Tieren 

werden, da Kaninchen Gemeinschaftstiere mit einem ausgeprägten Bedürfnis nach 

Sozialkontakt sind und sich mehrere Tiere gegenseitig zu aktiverem Verhalten stimulieren 

können. (vgl. HAHSLER 2015a, S.7ff u. HAHSLER 2015b, S.20f)   

Auch unter Tierheimkaninchen können sich Charaktere befinden, die die erforderlichen 

Ansprüche für tiergestützte Interventionen mitbringen. Dies zeigen beispielsweise die 

Aufzeichnungen von MARKOWSKI-MUHRI (2007, S.12ff). Sie hat mit einem Zwergwidder 

aus dem Tierheim sehr positive Erfahrungen in der tiergestützten Arbeit gesammelt. Bereits 

beim ersten Kontakt im Tierheim ließ sich das Kaninchen streicheln und begann an der Hand 

zu schlecken. Sie nahm das Tier zu sich, trainierte es und schon nach kurzer Zeit konnte sie es 

auch in einer Hortgruppe einsetzen. Das Tier hoppelte interessiert durch den Gruppenraum, 

ließ sich von Kindern problemlos streicheln und füttern. In der Kaninchengruppe zeigte es ein 

ruhiges Verhalten. Aufgrund dieser guten Eigenschaften wurde aus dem Tier das erste vom 

Verein „Tiere als Therapie“ geprüfte Tierheim-Kaninchen in Österreich. Außerdem führt sie 

des Weiteren das Beispiel einer erfolgreichen Resozialisierung eines anderen Kaninchens an, 

das in der Vergangenheit von Kindern misshandelt wurde. Auch dieses ließ sich nach einiger 

Zeit gerne streicheln und sogar herumtragen. Bei beiden Tieren existierten keine genauen 

Kenntnisse über die Vorgeschichte oder Sozialisierungsmaßnahmen.   

4.5.3. Andere Kleintiere 

Auch Ratten können in Tierheimen anzutreffen sein. Die eigentlich dämmerungs- und 

nachtaktiven Heimtierratten sind sehr anpassungsfähig und können daher auch am Tage 

munter sein. Unter gewissen Voraussetzungen können sie sich für die tiergestützte Arbeit 

eignen. Dazu zählen abwechslungsreiche und gut strukturierte Kletterlandschaften, 

regelmäßiger Freilauf, eine harmonische Gruppe von Artgenossen und viel menschlicher 

Kontakt. Die Tiere können gut auf Geräusche konditioniert und trainiert werden. Außerdem 

ist die starke Geruchsorientierung zu berücksichtigen. Ratten können Kinder und Jugendliche 
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aufgrund ihrer Neugierde, ihres Interesses am Menschen und ihres aktiven Verhaltens 

begeistern und motivieren. Die tiergestützte Arbeit ist angefangen von Beobachtungen über 

die Vorführung von Kletterkunststücken oder die Suche nach versteckten Futterstückchen bis 

hin zu Körperkontakt, welcher von den Tieren gesucht und gewünscht wird, möglich. (vgl. 

HAHSLER 2015b, S.22)  

Des Weiteren sind Meerschweinchen in Tierheimen häufig zu finden. Sie sind gesellige Tiere 

und brauchen den Kontakt zu Artgenossen. Körperkontakt findet jedoch nur bei Stress 

und/oder Kälte statt. Im Gegensatz zu Kaninchen zeigen Meerschweinchen weder 

gegenseitige Körperpflege noch ausgeprägtes Kontaktliegen. Sie sind daher kaum als 

„Kuscheltiere“ geeignet. Diesbezüglich müssten sie möglichst frühzeitig lernen, den 

Körperkontakt mit Menschen als angenehm zu empfinden. Für die direkte tiergestützte Arbeit 

sind sie daher eher ungeeignet. Anzudenken ist der Einsatz der Tiere für 

Beobachtungsaufgaben. Dabei kann vor allem die Lautsprache der Tiere interessant wirken, 

da dieser besondere Bedeutung zukommt. (vgl. HAHSLER 2015b, S.21)   

Je nach Haltungsmöglichkeiten im jeweiligen Tierheim sind auch manchmal Tierarten wie 

beispielsweise Ziervögel, Fische, Ponys, Ziegen oder sogar sogenannte Exoten zu finden. 

Diese eignen sich aber hauptsächlich für Beobachtungs- oder Versorgungsaufgaben und eine 

Person mit genügend Fachkompetenz hinsichtlich der Tierart muss solch besondere 

tiergestützte Arbeit an die jeweiligen Gegebenheiten und Möglichkeiten anpassen.  

4.5.4. Möglichkeiten und Einschränkungen in der Arbeit mit Tierheimtieren 

Erstens ist wie zuvor erwähnt zu beachten und zu akzeptieren, dass sich manche Tierarten 

ausschließlich für Beobachtungsaufgaben eignen. Außerdem ist die jeweilige 

Tierhaltungssituation zu berücksichtigen. Als ich beispielsweise im Tierheim Krems mein 

Praktikum absolvierte, waren aufgrund einer Tierbeschlagnahme wegen Tierhortung 

vorübergehend sehr viele Kaninchen und Meerschweinchen auf engem Raum untergebracht. 

In einer solchen stressigen Ausnahmesituation im Tierheim ist eine geplante tiergestützte 

Intervention abzusagen, um die Tiere und Mitarbeiter weitgehend zu schonen.  

Weitere Möglichkeiten und Einschränkungen in der Arbeit mit den Tierheimtieren ergeben 

sich durch vorhandene Ressourcen bezüglich Personal, Tierhaltungsbedingungen, 
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Räumlichkeiten oder den aktuellen Stand der für ein solches Projekt geeigneten Tierheimtiere. 

Viele Faktoren müssen objektiv eingeschätzt und abgewogen werden, um sie schließlich so zu 

adaptieren, dass eine möglichst stressfreie Arbeit mit den Tierheimtieren, von welcher diese 

auch profitieren können, gewährleistet werden kann. Solche zu beachtenden 

Rahmenbedingungen im Zuge der Realisierung tiergestützter Arbeit mit Tierheimtieren 

wurden bereits in Kapitel 4.3 erläutert.  

Folgend wird noch begründet, warum für dieses Projekt Tierheimhunde nicht herangezogen 

werden. Der Mangel an menschlichem Kontakt stellt häufig eine Belastung für 

Tierheimhunde dar. Da aber gerade für diese Hunde der vermehrte Kontakt zu kompetenten 

Bezugspersonen von Bedeutung ist, wird eine Kompensation dieses Faktors im Zuge des 

folgend vorgestellten Projekts als nicht sinnvoll erachtet. Ein monatlicher Besuch von im 

Umgang mit Hunden unerfahrenen Kindern, im Zusammenhang mit dem dadurch 

verursachten vermehrten Hundegebell kann zu einer Stressbelastung und einem erhöhten 

Geräuschpegel führen. Bei der Tierheimführung mit meiner Klasse in Krems wurde genau aus 

diesem Grund der Hundebereich nicht besichtigt. Schon als wir uns bei der Besichtigung den 

Räumlichkeiten der Hunde näherten, konnte vermehrtes Gebell vernommen werden. Eine 

weitere Einschränkung ergibt sich auch daraus, dass unter den Gründen, warum Hunde im 

Tierheim abgegeben werden, Verhaltensprobleme eine große Rolle spielen. Durch den 

Milieuwechsel können erhebliche Angst- und Spannungszustände oder eben 

Verhaltensstörungen entstehen. Diese Faktoren könnten in weiterer Folge auch eine 

Gefährdung der Schüler darstellen, die unbedingt zu vermeiden ist. Möchte man mit 

Tierheimhunden arbeiten, müssten die Tiere einer Überprüfung und adäquaten Ausbildung 

oder sogar Verhaltenstherapie unterzogen werden  (vgl. KADLIK 2011, S.4 u. FRANK 2007, 

S.7ff). Als Beispiel hierfür kann die Initiative des Vereins TAT unter der Leitung von Helga 

WIDDER (2013-2015) „Vom Tierheimhund zum Therapiehund“ genannt werden. 

Ausgewählte Hunde des Wiener Tierschutzvereins, die aufgrund ihrer Rasse als gefährlich 

eingestuft wurden, erhielten im Zuge eines zweijährigen Projekts in regelmäßigen Abständen 

mit ihren Paten eine Schulung in Richtung Therapiebegleithunde-Team. Das Projekt startete 

im Jahr 2013 und im Abschlussbericht von 2015 wurde erläutert, dass es möglich ist Hunde 

aus dem Tierschutz in ihrem Sozialverhalten zu stärken und zu trainieren, sodass sie in 
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weiterer Folge die Therapiehundeausbildung besuchen könnten. Der Einsatz der Tiere in 

Institutionen konnte nicht mehr überprüft werden, da alle Hunde nach Abschluss des Projekts 

vergeben waren. Abschließend ist anzumerken, dass die Miteinbeziehung von 

Tierheimhunden, aufgrund der sehr hohen Ansprüche für alle Beteiligten und einer 

umfangreichen Planung, ein eigenes Projekts darstellen würde. Es bestünde die Möglichkeit 

mit einem geeigneten und trainierten Hund vom Tierheim oder einem Tierpfleger in 

entsprechender Umgebung (beispielsweise auf einer dem Tierheim angeschlossenen Wiese) 

tiergestützt zu arbeiten.   

4.5.5. Ungeeignete Tierheimtiere für tiergestützte Fördermaßnahmen 

Folgend wird ein kurzer Überblick gegeben, welche Tierarten sich keinesfalls für die 

tiergestützte Arbeit eignen.  

Zuerst werden in diesem Zusammenhang Wildtiere genannt, die in Notsituationen und meist 

nur für kurze Zeit in Tierheime aufgenommen werden. Diese Tiere haben eine natürliche 

Scheu vor Menschen, halten eine Mindestdistanz ein und flüchten meist. Daher ist es eine 

Ausnahme, wenn Wildtiere sich greifen lassen. Ursachen dafür sind Erkrankungen oder 

Verletzungen mit Schwächezuständen. Das Ziel ist in jedem Fall eine Genesung der Tiere und 

die anschließende Auswilderung in einem der Tierart entsprechendem Habitat. Häufig handelt 

es sich auch um Jungtiere, welche nach der Aufzucht wieder ausgewildert werden müssen. 

Dafür muss während der Haltungszeit die Distanz zwischen Mensch und Tier gewahrt 

bleiben. Wird dies nicht berücksichtigt, kann es zu einer Fehlprägung kommen, durch welche 

in weiterer Folge die Tiere später dem Menschen gegenüber keinen Fluchtreflex zeigen. (vgl. 

BUSCH 2014, S.227f) 

Des Weiteren sind auch dämmerungs- und nachtaktive Tierarten, wie Chinchillas, Mäuse oder 

Hamster, als ungeeignet für die tiergestützte Arbeit zu betrachten. Diese dürfen tagsüber nicht 

gestört werden. Störungen während des Tagschlafs verursachen Stress und können bei 

manchen Tierarten sogar lebensverkürzend wirken. Eine Ausnahme stellen jene Tiere dar, 

welche in ihren Aktivitätszeiten anpassungsfähig sind. Farbmäuse oder –ratten können zum 

Beispiel durch ihre Anpassungsfähigkeit an den Menschen auch am Tage munter sein. Beim 
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Goldhamster kommt noch eine solitäre Lebensweise hinzu, welche ebenfalls als 

Kontraindikation zu sehen ist. (vgl. HAHSLER 2015, S.9ff)     

4.6. Jahresprojekt: Leitfaden Kooperation Schule trifft Tierheim 

Der Projektablauf kann in verschiedene Phasen gegliedert werden. In der einleitenden Phase 

wird das Projekt vorgestellt. Es erfolgt die Gruppeneinteilung, Grundlagen und Regeln 

werden geklärt. Den Hauptteil bilden die tiergestützten Fördermaßnahmen, bei welchen 

primär mit Katzen, Kaninchen und Meerschweinchen gearbeitet wird. Durch einen geeigneten 

Abschluss des Projekts soll das Erlebte noch einmal reflektiert und präsentiert werden. 

Einmal pro Monat finden im Tierheim tiergestützte Fördermaßnahmen mit den Schülern statt, 

für welche folgende Tabelle einen Überblick geben soll: 

Tab. 1: Projektüberblick 

September Projektvorstellung, Gruppeneinteilung, Elternabend  

 

 
begleitende, 

vertiefende und 

fächerübergreifende 

Tätigkeiten 

Oktober Verhaltensregeln, erster Besuch im Tierheim 

November Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Katzen 

Dezember Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Katzen 

Jänner Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Katzen 

Februar Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Kaninchen 

März Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Kaninchen 

April Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Meerschweinchen 

Mai Tiergestützte Fördermaßnahmen mit anderen Kleintieren 

Juni Projektabschluss 

 

4.6.1. Vorbereitende Tätigkeiten 

Um einen möglichst reibungslosen Ablauf des Projekts während des Schuljahres zu 

gewährleisten, ist eine entsprechend frühzeitige Vorbereitung von Bedeutung. Daher ist es 

notwendig die Genehmigung seitens der Schulleitung rechtzeitig einzuholen, um spätestens 

im Sommer Kontakt mit einem geeigneten Tierheim aufnehmen und somit auch von der 

Tierheimleitung die Zustimmung zur Kooperation im folgenden Schuljahr einholen zu 

können. Außerdem müssen wichtige organisatorische Maßnahmen und Rahmenbedingungen, 
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die bereits in Kapitel 4.3 erläutert wurden, im Vorhinein mit den entsprechenden 

Kontaktpersonen geklärt werden. Je früher dies stattfindet, desto besser kann das Projekt 

geplant werden. Eine gut geplante Ausgangslage hilft zudem flexibler auf kurzfristige 

Vereinbarungen oder Veränderungen eingehen zu können. Zu bedenken ist auch, ob für die 

Erstellung verschiedener Förderkonzepte oder Förderpläne seitens der Schule das Projekt 

berücksichtigt werden soll. 

4.6.2. Allgemeine Hinweise 

Die folgenden Hinweise beziehen  sich auf die einzelnen Projektteile und -abläufe. Sie sollten 

berücksichtigt werden und individuell der jeweilige Situation angepasst werden.  

Zu jedem Thema werden aufeinander aufbauende Projektphasen erläutert. Eine Phase stellt 

einen Ablauf dar, der möglichst an einem Projekttag durchgeführt werden sollte. Jeder 

Projekttag wird zur besseren Übersicht in folgende Bereiche gegliedert: Thema, Feinziele 

bezüglich Fachwissen und Kompetenzen, Theorie-, Praxis- und Reflexionsteil, wobei bei 

letzteren jeweils Angaben zur Dauer und Methode gemacht werden und anschließend eine 

Beschreibung des jeweiligen Teils erfolgt. 

Bei jedem Projekttag wird auf eine möglichst ausgeglichene Gewichtung zwischen Theorie- 

und Praxisteil geachtet. Dabei wird so vorgegangen, dass zuerst immer ein theoretischer Input 

erfolgt, wodurch die Grundlagen zum entsprechenden Themenbereich geklärt werden. 

Außerdem findet vor dem praktischen Teil immer eine Besprechung der Vorgehensweise und 

Aufgabenstellung statt. Dieser erste Teil nimmt zwischen ein und zwei Unterrichtsstunden in 

Anspruch. Der anschließende Praxisteil, in dem die tiergestützten Fördermaßnahmen 

stattfinden, dauert höchstens eine Unterrichtsstunde. Verschiedene Reflexionsmöglichkeiten 

werden abschließend angeführt, um das Programm abzurunden und ausklingen zu lassen. Der 

letzte Teil sollte je nach Ausdauer der Schüler maximal 30 Minuten in Anspruch nehmen, um 

die Kinder nicht zu überfordern. Diese Einteilung stellt eine Richtlinie dar, die den 

individuellen Möglichkeiten der Institutionen und dem Bedürfnis der Gruppe angepasst 

werden muss.  
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Für das Abhalten von ausreichend Pausen inklusive Verpflegung, abgestimmt auf die Gruppe, 

ist selbstverständlich zu sorgen. Wichtig ist, dass die Motivation und Aufmerksamkeit der 

Schüler während des Projekts erhalten bleibt.  

Das gesamte Projekt ist als Leitfaden zu betrachten, welcher der individuellen 

Gestaltungsmöglichkeit ausreichend Freiraum lässt. So können Projektphasen weggelassen 

werden, weil beispielsweise im betreffenden Tierheim keine Meerschweinchen gehalten 

werden. Genauso können manche Themenbereiche adaptiert oder intensiviert werden, indem 

beispielsweise aufgrund der äußerst positiven Interaktion zwischen Kindern und Katzen die 

tiergestützte Arbeit diesbezüglich erweitert wird. Dieses individuelle Vorgehen richtet sich 

außerdem stark nach den vorhandenen Ressourcen der Schule und des Tierheims. Wenn der 

rote Faden sowie die Rahmenbedingungen berücksichtigt werden, steht einer individuellen 

Projektgestaltung nichts im Wege. Eine sinnvolle Entfaltung und Weiterentwicklung des 

Projekts kann sich nur positiv auswirken.     

Das Anbieten von fächerübergreifendem Unterricht sowie vertiefenden und begleitenden 

Angeboten kann je nach Engagement der beteiligten Personen erfolgen und ist im Sinne der 

Nachhaltigkeit des Projekts sehr wünschenswert. Ideen hierzu finden sich in Kapitel 4.6.10.  

4.6.3. Projektvorstellung und Gruppeneinteilung 

Das Projekt wird zu Schulbeginn der betreffenden Klasse oder Schülergruppe vorgestellt. 

Begleitend dazu werden ein Informationsblatt mit einer Beschreibung des Projektablaufs 

sowie eine Einverständniserklärung für die Teilnahme ausgeteilt. Konnte das Interesse der 

Schüler geweckt werden, sind für die Projektteilnahme die ausgeteilten Unterlagen vom Kind 

sowie vom Erziehungsberechtigten zu unterschreiben. Freiwilligkeit und eine 

nachvollziehbare Vorgehensweise bei der Gruppeneinteilung sind unumgänglich für das 

Wohlbefinden der Schüler sowie in weiterer Folge für das der Tiere. (vgl. DURIS 2013, S.41) 

Je nach Art der gewünschten Gruppenentstehung muss nun weiter vorgegangen werden. 

Handelt es sich um eine Kleingruppenklasse, so ist es vor allem für die Klassengemeinschaft 

bereichernd, wenn alle Kinder teilnehmen. Ist dies nicht der Fall, muss überlegt werden, 

welche vorhandenen Ressourcen gegeben sind, um einzelne Kinder während des Projekts zu 

versorgen. Erfolgt eine Initiierung einer Neigungsgruppe, so muss je nach interessierter 
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Kinderanzahl weiter vorgegangen werden. Ergibt sich eine passende Schüleranzahl, so ist die 

Gruppenbildung abgeschlossen. Melden sich zu viele Kinder für das Projekt muss nach einer 

Lösung gesucht werden, welche für alle Beteiligten annehmbar ist. Es kann zum Beispiel 

durch Auslosen eine Gruppeneinteilung erfolgen, damit sich niemand benachteiligt oder 

bevorzugt fühlen muss. Eine andere Variante wäre es eine zweite Gruppe für das folgende 

Schuljahr einzuplanen. 

Nach der Gruppenbildung ist es günstig einen Elternabend anzusetzen. Eine 

Projektpräsentation und die Möglichkeit im Anschluss auftretende Fragen zu klären, tragen 

dazu bei Unklarheiten zu vermeiden. Außerdem besteht dadurch die Chance begeisterte Eltern 

als Unterstützung für das Projekt zu gewinnen.  

4.6.4. Erster Besuch im Tierheim 

Im Zuge des ersten Besuchs im Tierheim werden die Schüler über die dort gültige 

Hausordnung mit den dazugehörigen Verhaltensregeln im Tierheim informiert. Des Weiteren 

sollen die Kinder einen Überblick zur Organisation und Struktur eines Tierheims erhalten. Für 

die Vermittlung dieser Informationen ist am besten die Tierheimleitung oder eine für die 

Zusammenarbeit vorgesehene Fachperson des Tierheims geeignet. Die 

Informationsvermittlung muss unbedingt vor der Tierheimbesichtigung erfolgen, um 

einerseits die Schüler darauf vorzubereiten und andererseits den Tieren keinen unnötigen 

Stress zuzumuten. Um die Schüler nicht zu überfordern, sollte dieser erste Einblick etwa ein 

bis zwei Unterrichtseinheiten in Anspruch nehmen und nach Möglichkeit durch geeignetes 

Material, wie beispielsweise kurze Videoclips, Bilder oder ähnliches, bereichert werden. 

Erfolgt im Anschluss an den Vortrag und die Besichtigung ein Arbeitsauftrag oder Lernspiel, 

sollten die Schüler bereits im Vorhinein darauf hingewiesen werden, um die Aufmerksamkeit 

und Konzentration vor allem während des Vortrags zu erhöhen. 

Durch einen Rundgang im Tierheim werden die vermittelten Inhalte veranschaulicht und 

ergänzt. Für die Besichtigung der Räumlichkeiten werden (je nach Größe des Tierheims) etwa 

30 Minuten eingerechnet. Da diese in unmittelbarer Umgebung der Tiere erfolgt, sollen 

währenddessen wichtige Informationen prägnant und kurz weitergegeben werden. Die Gruppe 

ist darauf aufmerksam zu machen, auftretende Fragen danach zu stellen. Vordergründig sind 
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eine erste Bekanntmachung mit dem Aufbau eines Tierheims und den dort untergebrachten 

Tieren, wobei letzteres vorerst nur durch die Beobachtung von außen erfolgt.  

Um den ersten Besuch abzurunden, ist den Schülern abschließend noch die Möglichkeit zu 

geben, ihre ersten Eindrücke zu artikulieren und bei Bedarf Fragen zu stellen. Wie bereits 

zuvor erwähnt kann auch ein Arbeitsauftrag, wie die Erstellung eines Plakates zu den 

Verhaltensregeln oder ein Spiel, beispielsweise in Form von „1,2 oder 3“ zu den 

Tierheimfakten, den Ausklang bilden. Hierfür sind der Kreativität der Lehrperson und der 

Kontaktperson des Tierheims keine Grenzen gesetzt. Natürlich kann derartiges auch im 

Anschluss im Zuge des weiteren Unterrichts in der Schule stattfinden.  

4.6.5. Ideenkiste: Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Tierheimkatzen 

Folgend wird ein Vorschlag erläutert, wie tiergestützte Fördermaßnahmen mit Tierheimkatzen 

zielführend eingesetzt werden können. Die tiergestützte Arbeit wird hierfür in drei Phasen 

gegliedert, welche an monatlich aufeinanderfolgenden Projekttagen abgehalten werden sollen.  

Phase 1: Kontaktaufnahme mit den Katzen im Tierheim 

Feinziele / Fachwissen:  

• Lebensraum, Aussehen, Körperbau und Bedürfnisse der Katze 

• Artgemäße Haltung, Fütterung, Pflege und Beschäftigung der Katze als Heimtier 

• Folgen von positiven und negativen Haltungsbedingungen durch den Menschen 

• Kriterien, die verantwortungsbewusste Katzenbesitzer erfüllen müssen 

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 90 min 

Methode: Vortrag, gelenkte Gruppenarbeit inkl. Recherche, Plakatgestaltung 
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Im ersten Teil erhalten die Schüler einen theoretischen Wissenszuwachs zum weit 

verbreiteten Heimtier Katze. Zu Beginn werden die Grundlagen bezüglich Lebensraum, 

Aussehen, Besonderheiten, etc. der Katze von einem Fachlehrer oder dem zuständigen 

Tierpfleger auf altersentsprechende Art und Weise erläutert. Aufbereitete Medien sollten nach 

Möglichkeit für ein besseres Verständnis einbezogen werden. Mittels gelenkter Gruppenarbeit 

sollen die Schüler mithilfe verschiedener Medien, wie Fachartikeln, Büchern oder Internet, 

die wichtigsten Fakten für eine artgemäße Haltung, Fütterung, Pflege und Beschäftigung der 

Katze herausarbeiten. Auf einem gemeinsamen Plakat wird das Wichtigste festgehalten. Die 

Ergebnisse werden präsentiert, bei Bedarf diskutiert, richtig gestellt und ergänzt. Sind die 

Grundlagen und Regeln im Umgang mit Katzen geklärt, erfolgt die Information zur 

praktischen Aufgabenstellung, welche im nächsten Teil näher beschrieben wird. 

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Beobachtung, freie tiergestützte Interaktion 

Die in Absprache mit dem zuständigen Tierpfleger ausgewählten Katzen, werden den 

Schülern vorgestellt und sie dürfen für 15 Minuten in freie Interaktion mit ihnen treten. Im 

Laufe dieser Interaktion soll jedes Kind eine Katze finden, mit der es sich bei den nächsten 

Besuchen näher beschäftigen möchte. Die Kinder sollen ihre Wahl aber erst preisgeben, 

nachdem sie das Katzenzimmer verlassen haben, um so unnötige Diskussionen während der 

Kontaktaufnahme zu vermeiden. Hat sich eine gute Aufteilung ergeben, ist nicht weiter 

einzugreifen. Haben fast alle Kinder das gleiche Tier gewählt, sollte die Lehrperson Einfluss 

nehmen, sodass alle ausgewählten Katzen von den geplanten Aktivitäten profitieren können. 

Außerhalb des Katzenzimmers, aber so, dass die Tiere noch beobachtet werden können, 

erfolgt vom Tierpfleger soweit möglich ein kurzer und kindgerechter Einblick in die 

Geschichte der einzelnen Tiere. Dadurch können sie diese mit den betroffenen Lebewesen 

besser verbinden. Eine stille Beobachtung und Verabschiedung sollen diesen Teil abrunden.  

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung, Diskussion 
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Mit den Schülern wird über die gemachten Eindrücke und Erlebnisse gesprochen. Anhand der 

Schicksale, die die Lebensgeschichte der einzelnen Katzen mit sich bringt, sollen die Folgen 

von positiven und negativen Haltungsbedingungen durch den Menschen aufgezeigt und 

diskutiert werden. Abschließend werden Kriterien besprochen, welche ein 

verantwortungsbewusster Katzenbesitzer erfüllen muss, vor allem auch im Zusammenhang 

mit der Übernahme einer Katze vom Tierheim.  Wichtig ist, den Schülern verständlich zu 

machen, dass es besonders den Tierheimtieren nicht hilft, wenn sie lediglich bemitleidet 

werden. Ihre Geschichte und ihr daraus resultierendes Verhalten muss verstanden werden, um 

den Tieren durch einen entsprechenden Umgang in eine bessere Zukunft zu verhelfen. 

Dadurch können die Kinder sensibel zur Einsicht geführt werden, das Tierheim für viele 

Lebewesen als Chance für einen Neuanfang zu betrachten.  

Dabei kann auch thematisiert werden, wie die Kinder damit umgehen können, wenn sie nun 

selbst am liebsten eine Katze mitnehmen möchten. (vgl. DURIS 2013, S.42)      

Phase 2: Kommunikation mit den Katzen im Tierheim 

Feinziele / Fachwissen:  

• Kommunikation und Körpersprache von Katzen 

• Sozialverhalten von Katzen  

• Charaktereigenschaften von Katzen  

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung der Kommunikationsfähigkeit 

• Förderung der Organisationsfähigkeit und Flexibilität 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 50 min  

Methode: mediengestützter Vortrag 

Die Schüler erlangen Kenntnisse zur Körpersprache sowie über das Sozialverhalten von 

Katzen. Dieser Teil kann wieder vom Fachlehrer oder zuständigen Tierpfleger übernommen 
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werden. Anschauungsmaterialien wie Bilder, Fotos oder Videos spielen dabei eine wichtige 

Rolle und sollten den Schülern unbedingt zur Verfügung gestellt werden, um eine besseres 

Verständnis für die Kommunikation der Tiere aufbauen zu können. Dann ist es notwendig die 

im Praxisteil auszufüllenden Beobachtungsbögen (siehe Beispiel im Anhang) sowie den damit 

zusammenhängenden Arbeitsauftrag ausführlich zu besprechen. (vgl. DURIS 2013, S.42)  

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: je nach Gruppengröße, max. 50 min 

Methode: Beobachtung und Beobachtungsbogen, gelenkte tiergestützte Interaktion 

Die praktische Aufgabe besteht in dem Versuch, mit der individuell ausgewählten Katze in  

Interaktion zu treten. Dadurch sollen die Schüler einen näheren Eindruck zum Charakter der 

Katze gewinnen. Dafür werden den Kindern im Katzenzimmer verschiedene Hilfsmittel, wie 

Spielzeuge, Bürsten oder Ähnliches, zur Verfügung gestellt. Der Kontakt erfolgt, abhängig 

von der Gruppengröße, am besten alleine oder zu zweit. Dadurch herrscht mehr Ruhe und die 

Interaktionsversuche können von der restlichen Gruppe beobachtet werden. Wird mitgefilmt, 

können die Begegnungen im Nachhinein intensiver analysiert werden, dies richtet sich je nach 

Bereitschaft der Gruppe. Jede Begegnung sollte etwa zehn Minuten dauern, danach wird die 

Interaktion beendet und von jedem Teilnehmer ein Beobachtungsbogen für die Katze und 

deren Interaktionspartner ausgefüllt. (vgl. DURIS 2013, S.43f)  

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung im Zuge einer Datenanalyse, Diskussion 

Mit den Schülern wird wieder über die gemachten Eindrücke und Erlebnisse gesprochen. 

Dazu werden die ausgefüllten Beobachtungsbögen analysiert und miteinander verglichen. 

Einerseits kann dadurch festgestellt werden, ob die Bewertungen eher unterschiedliche oder 

vermehrt gleich ausgefallen sind. Andererseits kann diskutiert werden, ob der Eindruck der 

aktiven Person in Bezug auf die Katze mit jenem der Gruppe als passivem Beobachter 

übereinstimmend ist, oder ob verschiedene Ansichten vertreten werden. Durch die 

Beobachtungen können Schlüsse auf die Persönlichkeiten der Tiere gezogen werden, wobei 

der Faktor der subjektiven Sicht diskutiert werden sollte. (vgl. DURIS 2013, S.44f)  
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In weiterer Folge  soll die Gruppe gemeinsam überlegen, welche Charaktereigenschaft jeder 

einzelnen Katze zugeschrieben werden kann, um bei der Vermittlung auf einen 

entsprechenden Umgang damit aufmerksam zu machen. Diesbezüglich sollten die Lehrperson 

und der Tierpfleger bei Bedarf lenkend eingreifen. Wurde für jede Katze eine treffende 

Eigenschaft gefunden, erhalten die Schüler die Hausübung für das individuell ausgewählte 

Tier ein Andenken, passend zum Charakter, herzustellen. Dies kann beispielsweise für eine 

ruhige Katze eine bestickte Kuscheldecke sein, für eine eher schüchterne Katze ein 

künstlerisch gestalteter Rückzugsort in Form eines Schuhkartons oder für eine aktive Katze 

ein Spielzeug. Es soll zum nächsten Projekttag mitgenommen werden. Diese Hausübung kann 

nach Möglichkeit auch im Zuge des Werk- oder Kunstunterrichts gemacht werden.  

Im Falle einer Filmaufnahme ist deren Analyse an einem anderen Tag zu tätigen, da dies sonst 

zu einer Überforderung und Reizüberflutung für die Kinder werden könnte. 

Phase 3: Initiative zur Vermittlungsförderung der Katzen im Tierheim 

Feinziele / Fachwissen:  

• Wirkung des Menschen auf Katzen 

• Individuelle Bedürfnisse von Katzen kennen lernen 

• Vertrauenerweckende Kommunikation  

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung der Kommunikationsfähigkeit 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Entfaltung der Kreativität  

• nach Möglichkeit: Förderung der Medienkompetenz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 60 min 

Methode: Vortrag, Partnerarbeit inkl. darstellendes Spiel 

In der letzten Phase der tiergestützten Fördermaßnahmen mit Katzen sollen die Schüler 

versuchen zur Erhöhung der Vermittlungschancen beizutragen. Nun erfolgt nach Möglichkeit 
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von einem erfahrenen Tierpfleger eine Schulung der Kinder, wie man als Mensch auf eine 

Katze wirkt und die eigene Körpersprache gezielt einsetzen kann, um auf ein Tier zuzugehen 

und sein Vertrauen zu wecken. Dafür soll das bereits Gelernte über die Kommunikation von 

Katzen sowie die Analyse der einzelnen Katzenpersönlichkeiten noch einmal in Erinnerung 

gerufen werden. Die Schüler sollen dann in Partnerarbeit versuchen eine möglichst 

vertrauenserweckende Kontaktaufnahme mittels Rollenspiel nachzustellen und zu üben. Das 

von ihnen mitgebrachte Andenken für die einzelnen Katzen kann dabei einfließen. Jede 

Gruppe soll dann die Möglichkeit erhalten, ihre Vorgehensweise inklusive des Andenkens für 

die Katze zu präsentieren. Das sensible Geben von Feedback und möglichen 

Änderungsvorschlägen sollte vom Tierpfleger erfolgen. Anschließend wird wieder die 

Aufgabenstellung des Praxisteils besprochen.  

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: je nach Gruppengröße, max. 50 min 

Methode: Beobachtung, gelenkte tiergestützte Interaktion 

Die Kinder sollen wieder gezielt auf die von ihnen ausgewählte Katze zugehen. Nun haben sie 

schon etwas mehr Kenntnis und Übung im Umgang mit den Tieren und können durch 

gezielten Einsatz der Körpersprache sowie durch das Eingehen auf den Charakter des Tieres 

sensibler in Interaktion mit den Katzen treten. Auch wenn dies bedeutet, sich bloß in die Nähe 

des Tieres zu setzen und geduldig abzuwarten, ob sich die eher schüchterne Katze herbeitraut. 

Dabei dürfen die Kinder ihr persönliches Andenken der Katze mitbringen und, wenn es die 

Situation zulässt, es dem Tier anbieten. Von jedem Tier sollte außerdem ein Foto gemacht 

werden, das für die Erstellung eines Steckbriefs im Anschluss gebraucht wird. Um die 

Interaktion nicht zu stören, wird dies am besten von einem beobachtenden Schüler oder der 

Lehrperson übernommen. Der Kontakt erfolgt wieder, je nach Gruppengröße, alleine oder zu 

zweit. Da dies der letzte vorgesehene aktive Kontakt mit den Katzen sein wird, soll den 

Kindern abschließend wieder die Möglichkeit zur stillen Beobachtung und Verabschiedung 

der Tiere gegeben werden.  

 

 



63 

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung, Informationsverarbeitung, ev. Medieneinsatz 

Die gemachten Eindrücke und Erlebnisse werden wieder ausgetauscht. Dabei soll eruiert 

werden, ob sich die Kinder nun im Umgang mit den Tieren sicherer gefühlt haben, ob 

Veränderungen spürbar waren und ob die besondere Eigenschaft der jeweiligen Katze wieder 

beobachtet werden konnte. Die Kinder sollen frei erzählen dürfen, was für sie beeindruckend 

war, wo sie noch Unsicherheiten haben und was sie sich für die Zukunft der Tiere wünschen. 

In diesem Sinne sollen die Schüler abschließend einen aktiven Beitrag zur 

Vermittlungssteigerung der Katzen leisten, indem sie einen Steckbrief der ausgewählten Tiere 

erstellen. Diese sind übersichtlich und attraktiv zu gestalten, wichtige Informationen wie 

Name, Alter, Geschlecht, Aussehen, Charakter, usw. sollten enthalten sein. Ein Beispiel für 

ein Leerformular zum Ausfüllen befindet sich im Anhang. Die gemachten Bilder sollten nicht 

vergessen werden. Entweder können sie gleich gedruckt und aufgeklebt werden oder es ist ein 

entsprechender Platz freizulassen, um sie im Nachhinein hinzuzufügen. Dieser letzte Auftrag 

des Projekttages sollte in Form einer Stillarbeit erfolgen, um einen angenehmen Ausklang zu 

schaffen. Es kann individuell entschieden werden, ob dies wenn möglich noch vor Ort 

geschehen soll oder als Nachbereitung in der Schule. Dabei ist zu bedenken, dass ein solcher 

Steckbrief bei Bedarf auch am Computer in der Schule erstellt werden kann. Ganz gleich 

welche Vorgehensweise gewählt wird, ist es wichtig den Steckbrief anschließend elektronisch 

verwerten zu können. Daher sollten die handschriftlich erstellten Exemplare unbedingt 

gescannt und am Computer gespeichert werden. 

Die Steckbriefe sollten im Sinne der Vermittlungssteigerung der Tiere auf die Tierheim- und 

Schulhomepage hochgeladen werden. Des Weiteren könnten sie an die Bezirkszeitung 

geschickt oder durch motivierte Schüler als Flyer an interessierte Menschen verteilt werden.  

4.6.6. Ideenkiste: Tiergestützte Fördermaßnahmen mit Tierheimkaninchen 

Nun wird ein Vorschlag für die tiergestützte Arbeit mit Tierheimkaninchen beschrieben, 

welcher in zwei Phasen gegliedert wird, die wieder an monatlich aufeinanderfolgenden 
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Projekttagen abgehalten werden sollten. Manche Abläufe sind jenen Fördermaßnahmen mit 

den Tierheimkatzen ähnlich und werden deshalb nicht mehr so ausführlich dargestellt.  

Phase 1: Kontaktaufnahme mit den Kaninchen im Tierheim 

Feinziele / Fachwissen:  

• Lebensraum, Aussehen, Körperbau und Bedürfnisse der Kaninchen 

• Artgemäße Haltung, Fütterung, Pflege und Beschäftigung des Kaninchens als 

Heimtier 

• Folgen von positiven und negativen Haltungsbedingungen durch den Menschen 

• Kriterien, die verantwortungsbewusste Kaninchenbesitzer erfüllen müssen 

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 60 min 

Methode: Vortrag, gelenkte Gruppenarbeit inkl. Recherche, Plakatgestaltung 

Der Ablauf der Wissensvermittlung zur Klärung der Grundlagen und der Bedingungen im 

Umgang mit den Kaninchen erfolgt auf die gleiche Art und Weise, die in Phase 1 bei der 

Katze beschrieben wurde. Ähnliche Abläufe können sich vorteilhaft auf die Erlangung von 

Sicherheit und Beständigkeit in Lernprozessen für die Kinder auswirken.  

Je nach Gegebenheiten der Kaninchenhaltung im jeweiligen Tierheim müssen die Schüler 

unbedingt auf eine artgerechte Annäherung und Kontaktaufnahme vorbereitet werden. 

Diesbezüglich ist zu beachten, dass die Kaninchen in einem größeren Gehege mit mehreren 

Rückzugsmöglichkeiten, vielleicht sogar im Freien, gehalten werden, welches von den 

Schülern betreten werden kann. Werden die Tiere in kleinen Käfigen gehalten, ist die 

tiergestützte Arbeit mit den Kaninchen unbedingt abzulehnen.   
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Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Beobachtung, freie tiergestützte Interaktion 

Die in Absprache mit dem zuständigen Tierpfleger ausgewählten Kaninchen, werden den 

Schülern zuerst wieder durch Beobachtung von außen vorgestellt. Im Zuge dessen erfolgt 

diesmal vor der Begegnung soweit möglich ein kurzer Einblick in das Schicksal der Tiere. 

Danach dürfen die Kinder für ca. 20 Minuten in freie Interaktion mit den Tieren treten. Als 

Rahmenbedingung haben dabei zwei Regeln oberste Priorität: Warten, bis die Tiere zum 

Menschen kommen und die Kaninchen werden weder festgehalten noch hochgehoben. Bei 

dieser Begegnung muss je nach vorhandenen Gegebenheiten vorgegangen werden. Ideal ist 

es, wenn es größere Gehege gibt, wo sich die Kinder behutsam zu den Tieren hocken können, 

um mit ihnen in Interaktion zu treten. Dabei sind meist auch ausreichend 

Rückzugsmöglichkeiten für die Tiere gegeben. Je nach vorhandenem Platz sollten sich die 

Kinder abwechseln und aufteilen, um möglichst wenig Unruhe zu erzeugen.  

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung, Diskussion 

Der Austausch zu gemachten Erfahrungen und gesammelten Eindrücken mit den Kaninchen 

sowie eine Diskussion zu den Folgen von Haltungsbedingungen und entsprechenden 

Erwartungen an verantwortungsbewusste Halter erfolgt wieder in Anlehnung an die erste 

Reflexion zum Heimtier Katze. Dabei spielt abschließend auch wieder der Umgang mit den 

Gedanken der Kinder, in Bezug darauf, ein Tier am liebsten mit nach Hause zu nehmen, eine 

wichtige Rolle.  

Phase 2: Kommunikation mit den Kaninchen im Tierheim und Vermittlungsförderung 

Feinziele / Fachwissen:  

• Kommunikation und Körpersprache von Kaninchen 

• Sozialverhalten von Kaninchen  

• Charaktereigenschaften von Kaninchen  
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Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung der Kommunikationsfähigkeit 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 50 min  

Methode: mediengestützter Vortrag, gelenkte Gruppenarbeit 

Kenntnisse zur Körpersprache von Kaninchen werden mithilfe von Anschauungsmaterial 

erlangt. Anhand von Schautafeln, auf welchen die Tiere verschiedene Körperhaltungen 

einnehmen, sollen die Schüler versuchen, das Verhalten der Tiere richtig einzuschätzen und 

zu interpretieren. Im Zuge einer Gruppenübung, bei welcher die Schüler gemeinsam den 

Bildern ein Kärtchen mit entsprechender Beschreibung zuordnen sollen, erfahren die Kinder 

die exakte Bedeutung verschiedener Positionen. Dadurch soll die Gruppe ein besseres 

Verständnis für die Kommunikation der Tiere, wie beispielsweise Kontaktschnuppern, 

ängstliches Ducken, Strecken, Ausruhen, Drohen etc. aufbauen. Im nächsten Schritt erfolgt 

die Vermittlung von Kenntnissen zum (Sozial-)Verhalten der Tiere. Hierzu wird ein 

Brainstorming zu Eigenschaften der Tiere, welche aus dem Verhalten geschlossen werden 

können, vorgenommen. Dies dient als Vorbereitung für die Beobachtungsaufgabe. Des 

Weiteren wird auch noch das richtige Hochnehmen und Halten von Kaninchen vermittelt, 

falls dies die Situation bei der tiergestützten Fördermaßnahme in Anschluss erlaubt. 

Abschließend findet wieder eine Erläuterung des tiergestützten Arbeitsauftrages statt. (vgl. 

MARKOWSKI-MUHRI 2007, S.37f) 

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: ca. 50 min 

Methode: Beobachtung, gelenkte tiergestützte Interaktion 

Im Zuge einer Beobachtung soll wieder ein Eindruck zum Charakter der ausgewählten 

Kaninchen gewonnen werden. Dafür ist eine Position zu wählen, von welcher die Kaninchen 

in ihrem Verhalten nicht gestört werden. Jedes Kind notiert für jedes Tier Name und 
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Charaktermerkmal, das ihrer Meinung nach das Tier am besten beschreibt, auf einem Zettel. 

Die Notizen werden gesammelt und für später aufbewahrt. Danach wählt die Gruppe 

gemeinsam mit dem Tierpfleger zwei bis drei Kaninchen aus, die für eine direkte Interaktion 

geeignet sind und geholt werden können. Dafür muss bereits im Vorhinein ein entsprechender 

Platz hergerichtet werden. Ideal wäre ein ruhiger Raum, in welchem eine Decke auf den 

Boden ausgebreitet wird und die Kinder rundherum Platz nehmen können. In einer 

Transportbox werden die Kaninchen vom Tierpfleger dorthin gebracht. Diese wird in die 

Mitte der Decke gestellt, somit ist gleichzeitig ein Rückzugsort für die Tiere während der 

Interaktion mit den Kindern gegeben. Die Schüler erhalten ein Leckerli und sollen versuchen 

die Kaninchen mittels geeigneter Kommunikation anzulocken und zu füttern. Vielleicht ergibt 

sich sogar die Möglichkeit ein Tier zu streicheln. Dies ist von der jeweiligen Situation 

abhängig. Ein Erfolg ist es auch schon, wenn die Tiere neugierig herbeikommen, schnuppern 

und sich füttern lassen. Behutsam soll dadurch ein näheres Kennenlernen zwischen Kind und 

Tier erfolgen. An Fotos sollte in diesem Teil wieder gedacht werden.     

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung,  Informationsverarbeitung, ev. Medieneinsatz 

Über das Erlebte wird wieder gesprochen. Für Charakterzuschreibungen der Tiere werden die 

Notizzettel jedes Tieres geordnet und miteinander verglichen, wodurch eine besonders 

hervortretende Charaktereigenschaft eruiert werden soll. Da dies der letzte Projekttag mit den 

Kaninchen ist, sollen die Kinder wieder frei erzählen dürfen, was für sie im Umgang mit den 

Kaninchen beeindruckend war, wo sie noch Unsicherheiten haben und was sie sich für die 

Zukunft der Tiere wünschen. Abschließend werden wieder Steckbriefe für die Tiere gestaltet. 

4.6.7. Ideenkiste: Tiergestützte Fördermaßnahmen mit anderen Tierheimtieren 

Der folgende Vorschlag muss unter Berücksichtigung der vorhandenen weiteren Tierarten 

und Ressourcen des jeweiligen Tierheims individuell adaptiert werden. Da das Heimtier 

Meerschweinchen auch sehr verbreitet und häufig in Tierheimen aufzufinden ist, widmet sich 

der folgende Beitrag diesem Tier. Der grundlegende Ablauf gleicht den zuvor beschriebenen 
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Phasen. Vorrangig soll das Lernen durch Beobachtung erfolgen, da dies mit den meisten 

Tieren möglich ist.  

Geschicklichkeitsspiel mit den Meerschweinchen im Tierheim 

Feinziele / Fachwissen:  

• Lebensraum, Aussehen, Körperbau und Bedürfnisse von Meerschweinchen 

• Artgemäße Haltung, Fütterung, Pflege und Beschäftigung des Meerschweinchens  

• Folgen von positiven und negativen Haltungsbedingungen durch den Menschen 

• Kriterien, die verantwortungsbewusste Meerschweinchenbesitzer erfüllen müssen 

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Förderung der Kreativität 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. zwei Unterrichtseinheiten 

Methode: Vortrag, freie und gelenkte Gruppenarbeit inkl. Recherche, Plakatgestaltung, freie 

Gruppenarbeit 

Die theoretischen Grundlagen zum Heimtier Meerschweinchen werden wie in der ersten 

Phase der anderen Tierarten vermittelt. Nun können die Schüler wahrscheinlich vor allem in 

der Gruppenarbeit sehr selbstständig agieren, da sie den Ablauf zur Erarbeitung von 

Grundwissen zu Tieren bereits kennen. Diese Selbstständigkeit der Wissensaneignung kann 

sich auf die zukünftige Anschaffung von Heimtieren positiv auswirken, da die Schüler 

Kenntnisse zur Informationsgewinnung bezüglich einer artgemäßen Tierhaltung erlangen und 

festigen. 

An diesem Projekttag haben die Kinder außerdem die Aufgabe im Zuge der freien 

Gruppenarbeit ein artgerechtes Geschicklichkeitsspiel zum Anbieten von Leckerlis für die 

Tiere herzustellen. Die mögliche Größe muss zuvor besprochen werden, da sie an das 

vorhandene Gehege anzupassen ist. Bei mehreren kleinen Gehegen könnten mehrere kleine 
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Spiele hergestellt werden. Verschiedenste dafür geeignete Materialien, wie Hölzer, Äste, 

Schnüre, usw. sowie entsprechende Werkzeuge werden den Schülern dafür bereitgestellt. Nun 

müssen sich die Kinder bei der Arbeitsaufteilung verstärkt selbst organisieren. Der Kreativität 

sollte freien Lauf gelassen werden, die Lehrperson oder der Tierpfleger sollte nur 

unterstützend eingreifen, wenn durch unsachgemäße Handhabung der Materialien die Kinder 

oder die Tiere gefährdet werden könnten. Das fertige Produkt wird gemeinsam begutachtet 

und noch einmal bezüglich eines sicheren Einsatzes geprüft. Gemeinsam wird es mit 

entsprechenden Leckerbissen wie Apfel- oder Karottenstücken, Gräsern, etc. bestückt. Dann 

wird der Arbeitsauftrag für die tiergestützte Fördermaßnahme geklärt.      

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Beobachtung, gegebenenfalls freie tiergestützte Interaktion 

Die entsprechenden Tiere werden den Schülern wieder kurz vorgestellt. Nun soll den 

Meerschweinchen das Spiel angeboten werden, indem es an einem günstigen Platz im Gehege 

gestellt wird. Die Reaktionen der Tiere werden nun von einem geeigneten Platz aus 

beobachtet. Dabei wird jedem Kind ein zu beobachtendes Tier zugeordnet und auf einem 

Notizblatt sollen Striche gemacht werden, wie oft sich das Tier an das neue Spiel heranwagt. 

Damit können später Rückschlüsse auf das Verhalten der Tiere gezogen werden. Außerdem 

soll jedes Kind ein Foto vom zugeteilten Meerschweinchen machen. 

Wenn es die Gegebenheiten zulassen, kann abschließend noch eine freie Interaktion mit den 

Tieren erfolgen, wobei bei den Meerschweinchen dieselbe Vorgehensweise wie bei den 

Kaninchen zu beachten ist. 

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung, Diskussion, Informationsverarbeitung, ev. Medieneinsatz 

Wie bei den anderen Reflexionen erfolgen ein Gespräch zu dem gemeinsamen Erlebnis und 

eine Diskussion zu den Folgen von Haltungsbedingungen sowie entsprechenden Erwartungen 

an verantwortungsbewusste Halter. Die Strichlisten zur Häufigkeit der Annäherungsversuche 

an das Geschicklichkeitsspiel werden miteinander verglichen. Damit sollen Rückschlüsse auf 
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das Verhalten der Tiere gezogen werden, um zu besprechen ob das jeweilige Tier neugierig, 

aktiv, schüchtern oder ängstlich war. Den Abschluss bildet wieder die Gestaltung diverser 

Steckbriefe für die Meerschweinchen.  

4.6.8. Berufsbild Tierpfleger  

Der Projekttag zum Berufsbild Tierpfleger soll das Erlernte abrunden. Dadurch soll verstärkt 

darauf aufmerksam gemacht werden, wie viel Fachwissen und Feingefühl die professionelle 

Pflege von Tieren verlangt und welche Verantwortung damit verbunden ist.  

Der Beruf des Tierpflegers unter der Lupe 

Feinziele / Fachwissen:  

• Grundwissen zum Berufsbild Tierpfleger 

• Kennenlernen des täglichen Arbeitsablaufes eines Tierpflegers im Tierheim 

• Besonderheiten der Arbeit als Tierpfleger im Tierheim 

• Voraussetzungen für die Wahl dieses Berufs 

Feinziele / Kompetenzen:  

• Förderung der Empathie 

• Förderung des Sozialverhaltens und der Teamfähigkeit 

• Förderung der Kreativität 

• Aufbau von Geduld und Frustrationstoleranz 

Theoretischer Teil – Wissensvermittlung: 

Dauer: ca. 60 min 

Methode: Vortrag, Partnerarbeit, Plakatgestaltung 

Das Grundwissen zum Berufsbild Tierpfleger sollte in jedem Fall auch von einem solchen 

vermittelt werden. Informationen zur Ausbildung bezüglich Inhalte, Dauer und Abschluss 

sind zu erläutern. Am besten geschieht dies, indem vom eigenen beruflichen Werdegang 

berichtet wird. So wird den Schülern ein realistisches Bild vermittelt. Anschließend sollen die 

Schüler in Partnerarbeit einen stichwortartigen Tagesablauf mit den dazugehörigen Arbeiten 

eines Tierpflegers im Tierheim verfassen. Da sie schon einige Bereiche vom Tierheim näher 

kennen gelernt haben, können sie sich an diesen Erfahrungen anhalten und sie erweitern. Die 
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Ergebnisse werden präsentiert und miteinander verglichen. Gemeinsam wird schließlich der 

routinemäßige Tagesablauf des anwesenden Tierpflegers auf einem Plakat festgehalten, wobei 

richtige Inhalte der Partnerarbeit einfließen und ergänzt werden sollen. Danach erfolgt die 

Abklärung des praktischen Teils.     

Praktischer Teil – Tiergestützte Fördermaßnahme:  

Dauer: ca. 40 min 

Methode: freie Gruppenarbeit im Zuge einer gelenkten tiergestützte Intervention 

Im Zuge der freien Gruppenarbeit sollen sich die Schüler selbst organisieren und bestimmte 

Aufgaben eines Tierpflegers im Tierheim übernehmen. Diese müssen natürlich kindgerecht 

sowie altersgemäß durchgeführt werden können und sollten bei bereits durch das Projekt 

bekannten Tieren stattfinden. Es erfolgt eine kurze Erklärung und Auflistung der anfallenden 

Aufgaben, wobei sich die Anzahl der Tätigkeiten nach der Gruppengröße richtet. Die Gruppe 

soll vor dem Betreten der entsprechenden Räumlichkeiten eine Aufgabenverteilung 

organisieren und den Ablauf besprechen. Außerdem sollte als Rahmenbedingung festgelegt 

werden, dass sich höchstens zwei Kinder gleichzeitig bei den Tieren aufhalten dürfen. Die 

Kinder müssen daher auch eine entsprechende Aufgabenreihung erstellen.    

So könnte die Auflistung von anfallenden Arbeiten in einem Katzenzimmer erfolgen und mit 

Notizen zur Arbeitsaufteilung seitens der Schüler versehen werden:  
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Abb. 5: Beispielhafte Aufgabenstellung an einen Tierpfleger im Katzenzimmer 

Reflexion:  

Dauer: ca. 30 min 

Methode: Nachbesprechung, Diskussion, Brainstorming  

Im Zuge einer Besprechung zu den gemachten Erfahrungen bei der Erledigung der Aufgaben 

sollen Besonderheiten in der Arbeit als Tierpfleger in Tierheimen herausgearbeitet werden. 

Eine Diskussion zu positiven und negativen Seiten des Berufs kann initiiert werden. 

Abschließend soll gemeinsam erarbeitet werden, welche Voraussetzungen eine Person 

mitbringen sollte, wenn der Berufswunsch Tierpfleger vorhanden ist. Bei den Überlegungen 

sollten wichtige fachliche Vorkenntnisse sowie verschiedene Selbst- und Sozialkompetenzen 

bedacht werde. Stichwortartig werden die notwendigen Voraussetzungen auf einem Flipchart 

oder einer Tafel notiert. Anschließend sollen sich die Schüler in Stillarbeit mittels einer 

Tabelle selbst einschätzen, welche Fähigkeiten sie schon besitzen und welche sie noch 

ausbauen müssen. Wenn Kinder möchten, dürfen sie ihre Überlegungen der Gruppe schildern. 

Im Zuge dessen kann eruiert werden, ob Schüler Interesse zeigen diesen Beruf zu erlernen.  
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4.6.9. Projektabschluss 

Ein gut überlegter Projektabschluss ist wichtig, um die Kooperation über das Jahr hinweg 

angemessen ausklingen zu lassen. Für die weitere Sicherung einer guten Zusammenarbeit ist 

es von Bedeutung Dankbarkeit für das Engagement des Tierheims auszudrücken. Dies kann 

auf vielfältigste kreative Weise erfolgen. Hierzu ein passender Vorschlag der natürlich 

weiterentwickelt oder adaptiert werden kann: 

Am letzten Projekttag kann im Zuge der Veranstaltung einer gemeinsamen Feier eine 

Spendenaktion für das Tierheim stattfinden, die von den Schülern mithilfe der Lehrer 

organisiert wird. Auch die Eltern können organisatorisch miteinbezogen werden, indem sie 

zum Beispiel das Buffet übernehmen. Eltern, Verwandte, Freunde und Interessierte werden 

dazu ins Tierheim oder in die Schule, je nach Möglichkeit, eingeladen. Die Ehrengäste stellen 

natürlich die Tierheimmitarbeiter dar.  

Als erster Programmpunkt findet eine gut überlegte Präsentation des Jahresprojekts statt, bei 

welcher Besonderheiten hervorgehoben werden. Die Beschreibung sollte von einer Power-

Point-Präsentation, Videoausschnitten oder nachgespielten Szenen begleitet werden, um die 

Aufmerksamkeit der Besucher zu erhöhen. Die notwendige Ausarbeitung und Umsetzung 

sollte unbedingt so weit als möglich von den Hauptakteuren, nämlich den betreffenden 

Schülern, in Unterstützung mit den Lehrpersonen, erfolgen. Danach eignet sich zur 

Auflockerung ein passendes Lied. Im Anschluss findet der gemütliche Teil statt, nämlich die 

Buffeteröffnung und die damit verbundene gemeinsame Jause mit individuellem Austausch 

von Eindrücken. Im Zuge dessen sollte noch darauf aufmerksam gemacht werden, dass die 

Spenden für das Buffet als Reinerlös dem Tierheim zu Gute kommen werden. Außerdem 

wäre ein von den Schülern gemachtes Geschenk für das Tierheim angebracht, zum Beispiel 

ein Foto mit verziertem Rahmen oder selbst gestaltete Schilder für die einzelnen Tierzimmer.  

Bezüglich der räumlichen Gestaltung eignet sich eine Informationswand mit den im Laufe des 

Projekts erstellten Plakaten und Steckbriefen zu den Tieren. Auch dieser letzte Tag kann so 

noch zur Steigerung der Vermittlungschancen mancher Tiere genutzt werden, indem die 

Steckbriefe einfach mit dem Zusatz „Sucht noch ein geeignetes Zuhause“ oder „Hat bereits 

einen liebevolles Zuhause gefunden“ versehen werden.  
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4.6.10.  Begleitende und vertiefende Tätigkeiten 

Die Projektwand:  

Eine Informationswand kann vielseitig gestaltet und genutzt werden. Das Erlebte und 

Gelernte kann darauf festgehalten und präsentiert werden. Weiters kann eine Termin- und 

Themenvorschau darauf erfolgen, wodurch die Vorfreude auf den nächsten Besuch geweckt 

wird. Schließlich kommt dem Aufhängen gestalteter Steckbriefe eine wichtige Bedeutung zu. 

Einerseits können dadurch die Vermittlungschancen für die Tiere wieder erhöht werden, 

andererseits sollte auch über die erfolgreiche Vergabe von Tieren informiert werden. So 

könnte ein Teil der Pinnwand in zwei Spalten gegliedert werden, mit den Themen „Sucht 

noch ein geeignetes Zuhause“ bzw. „Hat bereits einen liebevolles Zuhause gefunden“. Die 

Steckbriefe können je nach aktuellen Stand auf- und umgehängt werden. Vielleicht wechseln 

einige Steckbriefe im Laufe der Zeit den Platz, wodurch die Schüler ein tolles Erfolgserlebnis 

erhalten. Ein regelmäßiger Austausch zwischen Tierheim und Schule ist dabei relevant.    

Die Projektzeitung:  

Ähnlich wie bei der Projektwand kann Erlebtes und Gelerntes durch die Erstellung einer 

Schülerzeitung zum Projekt präsentiert werden. Es können im Zuge des Deutsch- und 

Informatikunterrichts Projektbeiträge, Ausarbeitungen, Tierbeschreibungen, Erlebnisberichte, 

Interviews, etc. dafür verfasst werden. Auch die Termin- und Themenvorschau sowie das 

Integrieren der Steckbriefe spielen dabei eine Rolle.  

Die Projektbox:  

Um Wünsche, Bedürfnisse, Fragen oder Anregungen der Schüler in Bezug auf das Projekt 

wahrzunehmen und einfließen zu lassen, ist es günstig eine Projektbox in der Klasse 

aufzustellen. Diese kann von den Kindern im Laufe des gesamten Projekts genutzt werden, 

um ihre Anliegen in schriftlicher Form einzuwerfen.  

Spendensammelaktionen:  

Durch den Verkauf von selbst hergestellten Produkten für Tiere, wie beispielsweise 

Katzenspielzeug oder Klettermöglichkeiten für Kleintiere sowie durch die Veranstaltung eines 

Tierheimbuffets können Spenden gesammelt werden. Auch für das Tierheim relevante 

Sachspenden können gemeinsam organisiert werden.  
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Fächerübergreifender „tierischer“ Unterricht:  

Das Projekt bezieht sich primär auf den Biologie- und Umweltkundeunterricht, kann aber auf 

vielfältigste Weise in andere Unterrichtsfächer integriert werden. Der Kreativität der 

Lehrpersonen sind dabei keine Grenzen gesetzt. Ein paar Ideen hierzu werden im Folgenden 

stichwortartig zusammengefasst.  

Deutsch:  Steckbriefe, Tierbeschreibung, Erlebniserzählung, 

Erfahrungsbericht, Arbeiten mit Sachtexten, Tiergeschichten lesen, 

Tierbücher, Tierheimzeitung, ...  

Mathematik Alter von Tieren berechnen, Rechnen mit Statistiken, Daten des 

Tierheims zur Aufnahme und Vergabe von Tieren analysieren, 

Diagramme zu den Tierarten erstellen, Kostenberechnungen für 

Tierhaltung, -pflege und -futter, ... 

Englisch:  Vokabeln erarbeiten, Sprechanlässe zu Heimtieren, einfache Texte 

zu Tieren verfassen, Leseübungen, Wegbeschreibung zum 

Tierheim, ... 

Werken:  Herstellen von Geschicklichkeitsspielen, Klettergerüsten, 

Rückzugs- und Schlafmöglichkeiten für Tiere, ... 

Bildnerische Erziehung:  Tierzeichnungen in unterschiedlichsten Techniken, Tiere falten,  ... 

Ernährung und Haushalt: Backen und Dekorieren nach Tierformen, ...  
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5. Diskussion 
Hauptanliegen dieser Hausarbeit war es, ein Konzept für eine bewusste und bereichernde 

langfristige Zusammenarbeit zwischen Schule und Tierheim, unter Berücksichtigung 

tiergestützter Fördermaßnahmen zu gestalten. Anhand der Beschreibung eines Leitfadens für 

das Jahresprojekt „Schule trifft Tierheim“ wurde ein solches Konzept erstellt. Damit 

zusammenhängend wurden zuerst wichtige Aspekte zu Zielsetzungen, Rahmenbedingungen, 

Methoden sowie geeigneten Tierheimtieren geklärt. Eingebettet in das Unterrichtsfach 

Biologie und Umweltkunde sollen im monatlichen Rhythmus aufeinander aufbauende 

Projekttage stattfinden. Jeder Projekttag ist einem Thema gewidmet und wird mit 

differenzierten Ideen dazu beschrieben. Wichtiges Element und Höhepunkt jedes Projekttages 

stellen die ausgearbeiteten tiergestützten Fördermaßnahmen dar.  

Da die örtlichen Bedingungen und Ressourcen von Schulen und Tierheimen stark variieren 

können, ist es von Bedeutung dieses Konzept als Leitfaden zu sehen, der individuell adaptiert 

werden sollte. Erst dadurch kann auf die jeweilige Situation der Schule oder des Tierheims 

eingegangen werden. Im Vordergrund sollte dabei immer die Befindlichkeit der Tierheimtiere 

stehen. Gerade diesbezüglich ist eine engagierte Zusammenarbeit mit dem zuständigen 

Tierpflegepersonal elementar und es gilt die Einheiten spezifisch auf die Möglichkeiten im 

Umgang mit den Tieren anzupassen. Dieser Leitfaden ist als Grundlage für die kooperative 

Projektgestaltung zu sehen und kann nur durch individuelle Berücksichtigung der gegebenen 

Ressourcen nachhaltig und bereichernd umgesetzt werden. 

Die Überlegungen zum Projekt basieren auf Recherchearbeiten sowie auf Erfahrungen eines 

einmaligen Besuchs meiner Schulklasse im Tierheim Krems. Da ein Konzept für eine 

derartige langfristige Zusammenarbeit dieser beiden Institutionen erstmals entwickelt wurde, 

ist im nächsten Schritt eine Erprobung und Evaluierung des Projekts bedeutend. Zur 

Überprüfung der Wirkung, könnte eine Evaluierung mittels Fragebogen vor und nach dem 

Projekt stattfinden. Ausschlaggebend für wissenschaftlich fundierte Ergebnisse ist, dass es 

gegenüber der Versuchsgruppe, die das Projekt durchführt, immer eine Kontrollgruppe gibt, 

die den normalen Schulalltag verfolgt. Nur so kann ein Vergleich der Erzielung der 

analysierten Effekte durch schulische Förderung ohne tiergestützte Maßnahmen stattfinden 

und eruiert werden, ob die Ergebnisse mit dem Projekt in Verbindung gebracht werden 
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können. Es ist beispielsweise möglich mittels Fragebogen die Entwicklung der 

Schlüsselqualifikation der Schüler durch Selbst- oder Fremdeinschätzung zu eruieren. Eine 

weitere Option wäre es, die durchschnittliche Verweildauer der Tierheimtiere mit denen 

gearbeitet wurde, im Vergleich zu den anderen Tieren zu erheben. So können die Effekte des 

Projekts gezielt herausgearbeitet und in wissenschaftlichen Kontext gebracht werden. 

Zuletzt ist noch zu sagen, dass die Durchführung dieses Projekts auf viele schulische 

Aufgabenbereiche und Zielsetzungen aufbaut, wodurch eine Umsetzung als Bereicherung 

gesehen werden kann. Die Schüler erhalten in Anlehnung an deren Lebenswirklichkeit 

Kontakt zu einer außerschulischen Institution. Durch bewusst gesetzte Arbeitsaufträge werden 

die Kinder zu einer kritischen Urteilsbildung herangeführt und erhalten einen Eindruck 

bezüglich der Bedeutung sozialer Verantwortung. Es wird Präventionsarbeit im 

Tierschutzbereich geleistet, von der viele Lebewesen und in weiterer Folge auch Tierheime 

profitieren können. 
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6. Zusammenfassung 
Tierheime nehmen in Not geratene Tiere auf, versorgen diese temporär und haben als Ziel den 

Tieren eine Chance in eine bessere Zukunft zu geben. Ein erschreckend hoher Prozentsatz der 

Abgabetiere macht die Wichtigkeit einer gut überlegten und organisierten Anschaffung von 

Tieren als Fundament für deren Wohlbefinden deutlich. Der Mensch hat diesbezüglich eine 

große Verantwortung, derer er sich oft nicht bewusst ist. Mit dem Projekt „Schule trifft 

Tierheim“ wird ein Beitrag für eine bessere Zukunft im Zusammenleben mit Tieren geleistet.  

Im Lehrplan ist die Anknüpfung an Erfahrungen aus der Lebenswelt der Schüler verankert, zu 

welchen beispielsweise der oft alltägliche Kontakt zu (Heim-)Tieren zählt. Einerseits ergeben 

sich biografische Lernanlässe durch persönliche Erfahrungen mit Heimtieren oder mit 

Tierheimen. Andererseits wird durch das Aufsuchen der Institution Tierheim ein 

außerschulischer Lernort gewählt, an dem anhand von authentischen Erfahrungen gelernt 

werden kann. Die Entwicklung relevanter gegenwärtiger und zukünftiger 

Schlüsselqualifikationen, wie Empathie, Selbstvertrauen, Kommunikationsfähigkeit, positives 

Sozialverhalten, Teamfähigkeit, Geduld, Ausdauer, usw., kann durch gezielt ausgearbeitete 

Lehrmethoden gefördert werden. Die Schüler erhalten die Möglichkeit, sich durch ihr eigenes 

Handeln im Umgang mit Tieren, an der Gestaltung der Welt zu beteiligen und dafür 

Verantwortung zu übernehmen. Des Weiteren erfolgt durch eine Kooperation mit dem 

Tierheim eine Öffnung der Schule nach außen. Es besteht aber auch die Möglichkeit 

Mitarbeiter des Tierheims als Experten in die Schule einzuladen, wodurch sich eine Öffnung 

nach innen ergibt. Die Grundlage für dieses Projekt ist der Lehrplan für Biologie und 

Umweltkunde, es ist aber auch fächerübergreifendes Arbeiten möglich.    

Kinder hegen eine natürliche Sympathie für Tiere, welche je nach Beeinflussung durch die 

Umwelt wächst oder verschwindet. Ein Tier kann wesentlich zu einer positiven 

Persönlichkeitsentwicklung des Kindes beitragen. Daher muss es Ziel jeder Erziehung sein, 

die Liebe und das Interesse für Tiere zu vergrößern und einen respektvollen sowie 

verantwortungsbewussten Umgang mit Tieren zu fördern. Es wird im Umgang mit Tieren 

ohne Zwang und ständige Erklärungen, aber dafür mit hoher Motivation gelernt. Manche 

Lernsituationen sind auf jede zwischenmenschliche Beziehung übertragbar. Daher ist es von 

Bedeutung Kindern den Zugang zu Tieren zu ermöglichen. Damit ist nicht gemeint, dass sich 
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jede Familie ein eigenes Heimtier anschaffen soll. Es soll darauf aufmerksam gemacht 

werden, dass gerade durch die Realisierung eines solchen Projekts für Kinder dieser 

wertvoller Zugang und Kontakt zu Tieren geschaffen werden kann. Durch das Anbieten 

tiergestützter Pädagogik, wird die Interaktion von Kindern mit Tieren ermöglicht und es 

findet gleichzeitig mit der Aneignung von Fachwissen eine Förderung wichtiger 

Schlüsselqualifikationen der Kinder statt.  

Mit dem Jahresprojekt „Schule trifft Tierheim“ ist zwar ein gewisser Mehraufwand 

verbunden, der aber bei sinnvoller Nutzung für alle Beteiligten eine wertvolle Bereicherung 

darstellen kann. Dieser Leitfaden bietet eine Projektgrundlage, die lediglich individuell 

umgesetzt werden muss. Durch die tiergestützten Fördermaßnahmen werden wichtige 

Schlüsselkompetenzen der Schüler gefördert und die Tiere erleben vermehrt menschliche 

Zuwendung. Unter Anleitung können die Kinder verschiedene Aufgaben übernehmen und 

durch ihr Wirken die Vermittlungschancen von Tierheimtieren erhöhen. Möglicherweise 

werden sie sogar angeregt, das Tierheim außerhalb des Projekts tatkräftig zu unterstützen. Ein 

weiterer positiver Effekt ist der Erwerb von Kenntnissen zu verschiedenen Tierarten und 

artgerechter Tierhaltung, wodurch die Kinder als mögliche künftige Tierhalter auf die 

Anforderungen vorbereitet werden können oder das Verhalten ihres Umfeldes gegenüber 

Tieren positiv beeinflussen können. Es wird präventive Tierschutzarbeit geleistet und die 

Kinder werden im verantwortungsbewussten Umgang mit Tieren geschult. Die Beziehung 

zwischen Lehrperson und Schülern kann gestärkt werden, dies kann sich auf weitere 

Lernprozesse positiv auswirken. Durch Spenden- sowie Sammelaktionen oder Herstellung 

von Materialien für die Tiere in der Schule, kann auch eine materielle Unterstützung des 

Tierheims erfolgen. Zu guter Letzt kann das Projekt mittels Öffentlichkeitsarbeit nach außen 

präsentiert und auf das Tierheim aufmerksam gemacht werden, was sich für die Institution 

förderlich auswirken kann.   

„Die Liebe zum Tier ermöglicht auch die Liebe zum Menschen und allen anderen 

Lebewesen.“  

(KROWATSCHEK 2011, S.19) 
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8. Anhang 

 

Abb. 6: Beobachtungsbogen nach DURIS 2013, S.80 
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Abb. 7: Steckbrief für die Tiervermittlung – Vorlage 
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